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VOKWOKT. 



Das Taubensj-mbol des heiligen Geistes ist im Verlaufe der Jahr- 
hunderte sehr oft, sicher einige tausend Male bildlich dargestellt 
Uforden. Es hat die Kunst christlicher Aera auf allen ihren vielver- 
schlungenen Pfaden begleitet — und dabei den Launen der Zeiten 
und Völker Hck treßich \u fügen vtrstanden. Hier energisch, dort 
matty bald ßrei, bald streng gekundiHt »ar die Taube immer des 
herrsehmleH Kunstgeistes kur\ und Mtndig formulierter Ausdruck, 
das Maß der Bemgung registrierend. Große historische Gegensätze 
haben sich in ihr ebenso klar ausgesprochen wie die wesentlichen 
Unterschiede einzelner Schulen. — Es gibt einen Mythus, welcher die 
Seele des Menschen unter dem Bilde eines Vogds verHeht: die Taube 
des heiligen Geistes ist solch ein Seeleuvogel gewesen, gan\ Tempe» 
rament, gan'{ Charakter. 

Die kur-^e Studie, die hier geboten wird, ist ein erster Versuch, 
die Haupt tat Sachen der Typengeschichte des Taubensj'mbols nach ihrer 
symptomatischen Bedeutung :{u begreifen; sie hätte ihren Zweck er» 
fällt, wenn sie da{u beitragen sollte^ daß neben den gegenständlich 
ikonograj^isduH Untersuchungen auch die formalen nunmehr in An- 
griff gemmmm werden. 
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EINLEITUNG. 



enn die Taube in Bilderbescfareibungen erwtbntwird, heiftt 
es gewdbnlich, gleicbgOttig wie sie die FlUgel hilt, sie 
schwebe. Man verwendet das Wort «schweben» olfenbar 
als edleres Synonym fOr «fliegen» und verwechselt so zwei Ausdrücke, 
die streng genommen gar nicht dasselbe sagen. 

Wo es sich um physiologisch unmögliche' Fluggestalten handelt« 
wie es die Nike* der Alten oder die christlichen Engel sind, mag man 
«schweben» wohl als poetisch verschleiernde Wendung für «fliegen» 
brauchen, weil da von natürlichen Verhältnissen überhaupt abgesehen 
werden muß. Bei der Beschreibung der bildlichen Fixierung eines 
fliegenden Vogels ist diese Vermischung der Begriiie aber durciiaus 
unzulässig. Denn «fliegen»* ist der Oberbegriff und der terminus 
«schweben» enthllt bereits eine nSbere Bestimmung der Flugart, des 
Inhalts, da0 der Vogel seine FlOgd als Fallschirm benutze, (vgl. Fig. 
7a und die Abb. auf Seite 6) : der Oberarm («) und der Unterarm 
(P) » die Bezeichnung ist ungenau, tut aber für unsere Zwecke ihren 
Dienst — bilden einen sehr stumpfen Winkel. Die Spitzen (y) sind weit 
vom Leibe entfernt. Das Geschiebe der Federn ist entfaltet, die Ober- 
flache verhältnismäßig groß, der Luftwiderstand daher ziemlich stark, mit- 
hin das Tempo langsam, Adagio. Der Vogel sinkt in flacher Diaf^nnale. 

Von diesem Flug läßt sich scharf scheiden eine Bewegungsart, 
die wir als Gleiteflug bezeichnen (vgl. Fig. jS) : die Unterarme (a) 

1 Vgl. S. Ezner, Di« Phyaiotogle des Fliegeos and Schwebens in den bflden- 
den KUnsten. Wien, 1882. Vortrag. 

> Studnicka. Die Siegesgönio. Akademische Antrittsrede. Leipzig. 

• Predid, UatersoaMingen Aber den Plug der VSgel, Wien 1847. — Hertf, 
Le Tol de« ojrseaaiy Piris 18g«, — Mille, Die Flugbew^oogen der VSgel, Wen 1895. 




sind hier entschieden zurQclcgebogen und laufen ungeAhr mit der 
Längsachse des Rumpfes parallel. Der Federbalg ist nicht wie dort 
ausgezogen sondern ineinandergeschoben, die Oberfläche verhältnis- 
madig klein, mithin das Tempo dieser passiven Vorwärtsbewegung 

ein rasches Andante. 

Stoßflug nennen wir solche Bewegung, wenn die Flogrichtung sehr 

steil ist. 

Eine dritte Möglichkeit veranschaulicht die Abbildung auf Seite 17. 
Sie gibt nicht wie die vorigen eine mindestens mehrere Sekunden 
dauernde Ansicht wieder, sondern fixiert den Moment, in dem 
der Vogel die Fittiche hebt oder senkt. Es ist der gewöhnlidie 
Ftug mit FtQgelschlag, ein angestrengtes Fliegen, aktive, Eigen- 
bewegung. Diese Aufnahme weckt In hohem Grade die Vorstellung 
der dritten Dimension und zeichnet sich zudem dadurch aus, da0 sie 
die tragenden Flügel von dem getragenen Leib scharf sondert. Zu 
leiten, die nicht mit Verkürzungen arbeiten, wird ein energischer und 
zugleich plastisch klar anschauender Kunstgeist, wenn es gilt einen seit- 
lich fliegenden Vogel zu zeichnen, dieses Motiv den anderen vorziehen. 

Im Ruderflug bleiben die Schwingen beim Niederschlag entfaltet. 
Beim Aufschlag werden sie, um den Luftwiderstand zu vermeiden, 
wohl auch gern so eingezogen, wie es beim Gleiteflug der Fall ist. 
Man könnte daher auf den Gedanken kommen auch Fig. 72 und 73 
als Phasen des Ruderflugs aufzufassen. Dagegen liefe sich an und 
ibr sich kaum etwas einwenden, «ber wer wOrde wohl, beispielsweise, 
in der Absicht em schwingendes Pendel zu zeichnen, gerade den Mo- 
ment festhalten, in dem das Pendel die Vertikale, also die (schein- 
bare) Ruhelage (mit der größten Geschwindigkeit) passiert ? Oder wel- 
cher Maler wird einen Laufenden in dem Augenblick aufnehmen, wo 
beide Beine parallel gerichtet sind, wenn der Beschauer seines Bildes 
empfinden soll, daß der Mensch wirklich lauft?* 

Was in der Abbildung auf Seite 6 nur Fiktion ist, das Stehen 
in der Luft, gibt die Abbildung auf Seile i3: der « Frontal typ» : der 
Leib in der Vertikalen, von vorne gesehen, Kopf oben und dement- 
sprechend die FlOgel symmctrtscb. So stellen sich Tauben, wenn sie 
plötzlich landen, in der Luft auf. Dabei werden die Flagel entfiütet 
heftig nach vom zusammengeschlagen.* 

Endlich der einfachste Fall : der ruhig sitzende Vogel. Die FlOgel 

* V^I. Carus Sterne, Natur und Kunst. Stadien zur Entwicklungsgeschichte 
der Kustt. Berlin 1891. p. 3ia, 

* Vgl Milla, •. ■. Ot, p. 41, «o wactL AbbitdoogMi naeli Photographien. 



sind geschlossen, daher wir diesen Typ der Kürze halber den «ge- 
schlossenen» nennen. 

Das wSren die Motive, welche die christliche Kunst aus der FOlle 
der Möglichkeiten als die wesentlichen herausgegriffen hat Selbstver» 
stflndtich ist das Grundschema mannigfach abgewandelt worden. Die 
Ruderflugansichten z. B. entsprechen nicht immer genau der in der 
Abbildung auf Seite 17 wiederg^benen Aufnahme, die Arme sind nicht 
stets so hodi gehoben. Aber solche Unterschiede erscheinen gering- 
fügig, wenn man Flugphasen vergleicht, welche vom menschlichen 
Auge nicht mehr wahrgenommen werden und erst durch die Moment- 
photographie bekannt geworden »ind. (S. die Abbildung am Eingang 
dieses Abschnittes, die eine Phase des Aufschlages festhält).' 

Die aus den erörterten Bewegungsarten resultierenden Bcwcgungs- 
gefühle der Taube schieben wir nun im Folgenden den betreffenden 
Kttnstleni — nicht als Menschen sondern als Künstlern — unter und 
berufen uns dabei auf die psychologische Tatsache, da( FlugvorsteU 
lungen künstlerischem Empfinden außerordentlich nahe liegen: die 
Eii^hlung ist hier besonders in^nsiv und die Kunst darum wahr. 

Neben dem Sinn der Erscheinung noch eine Bemerkung über diese 
selbst; neben der physiologisch-mechanischen Frage erhebt sich die 
andere nach den optischen Qualitäten des Liniengebildcs, das durch 
die Zeichnung eines so oder so bewegten Vogels entsteht. Merkwürdig, 
beide Fragen verlangen dieselbe Antwort. Sachliche Auffassung und 
ästhetische Betrachtungsweise wirken, sich gegenseitig bestätigend, 
zusammen, den Temperamentswert der Typen zu bestimmen. So 
haben wir bei dem Bild eines schwebenden Vogels den Eindruck des 
Langsamen und Gemessenen ; erstens weil wir wissen, daß das Tempo 
dieser Flugart langsam ist, zweitens weil das Auge diesen Conturen 
beha^icher nachgehen kann als den scharfen Einziehungen des Glette- 
flugs — oder gar dem Zickzack des Ruderflugschemas. Und der ge* 
schlosseneTypwurkt still, enei;gielos;er8tens weil er einen geschlossenen 
einförmig ruhigen Linienaspekt bietet, zweitens weil wir wissen, daß 
der Vogel die MuskeltAtigkeit eingestellt hat und ausruht. Unsere 
ästhetischen Empfindungen decken sich also mit unseren Vorstellungen 
von den Bewcgungsgefühlcn des angeschauten Organismus, Form und 
Sinn sind hier eins. Das ist der andere Grund, warum die Geschichte 
des Taubensymbols ein Stück wahrer Kunstgeschichte enthalten mu0. 



1 Nach daer MonintiAoCOfnipU« bei Ifarey, a. a. 0. 



I. 




ie evangelische Erzählung von der ErscheinuDg des heiligen 

Geistes bei der Taufe Christi ist von theologischen Interpreten 
verschieden aufgefaßt worden. Die einen sind der Ansicht, es 
werde durch das riawrEpotv cdas göttliche Herunterfahren mit der 
schnellen Flucht der Tauben verglichen))/ die anderen sehen das ter- 
tium comparationis in der «sanften ruhigen Bewegung», in der Art, 
«wie die Taube sich sanft herniedersenkt».* 

Die Kunstgeschiciite kennt diese beiden Versionen auch. 
Solange die christliche Kunst unter der unmittelbaren Einwirkung 
der Antike steht * und dann seit dem Beginn der Renaissance, erscheint 
die abwSrts fliegende Taube sclivebend, mit ausgebreiteten Flögeln, 
wahrend des Mittelalters dagegen im Sto0flug, so wie ein Raubvogel 
auf seine Beute herunterschieft. 

Das vMi; des Evangelientextes mag die erste Anregung zu dem 
mittelalterlichen Typus gegeben haben, wiewohl das Won nicht 



i «TheophOllS Amelius in Erörterung der dunkelsten und schwerestea Schriffk« 
Stellen im N. T.*, »tiert im Universallexikoo, Leipzig und Halle 1744* 

* Vgl. Meyer- Weisz, Kritisch* exegetischer Kommennr tiber das Neue Tesra« 
ment. Gottingen 1S98 f. 

* Der Sau ist| bei «lern fragwürdigen Zustand der Denkm&ler, hypothetisch. 
— Rom, S. Pudenziana, Mosaik; über die Geschichte der Restanrationeii vgl. Kraus, 
Gesch. der cbrisil. Kunst Ij, p. 4^)9 f. — Pnulinus von Nola in der Beschreibung 
der Basilika von Fundi (abgedruckt bei Schlosser, J. v. «QueUenbuch zur Kunst» 
gesch. des abendUnd. Mittelalters, Wien 1876 p. 2g) sagt von der Taube eines 
Bildes, daP sie «placida alite» herabkomme. — Ravenna ?. Giovanni in fontc, 
Mosaik (Phot. Alinari): weder Richter, «Die Mosaiken von Ravenna. Beitrag 
SU einer liritischen Geschichte der altchristliehen Malerei» (Wien 1878), noch Crowe 
iinJ Cavalcaselie, Geschichte der italienischen Malerei, fUhren die Taube unter den 
Resuuratiooea auf, und wenn es neuerdings bei Kurth «Die Wandmosaiken von 
Ravenna» (Berlin 1901) heiPt: «Die Uber der Gruppe flatternde (?) Taube ist ein 
unglaublich klSgliches Machwerk späterer VerschlimmbesscrungM so wird diese 
Behauptung dadurch abgeschwicht, daP K. einen verständnislosen mittelalterlichen 
KOfttder ab tVerschlimmbeiiwar» aanlmnti denn «in soklMr wir« sicher nidit 



eigentlich auf w; itepuTTtpav zu beziehen ist. Und an Gelegenheit zu 
Naturstudien dazu hat es zur Zeit der Falkenjagden auch nicht gefehlt. 
Der wahre Grund aber für die gewiss merkwürdige Tatsache, da£ 
ein Motiv, das, wenigstens modern zarter» Religiosität geradezu ins 
Gesicht scbligt, die BOcher und Wnde der Kirchen Jahrhunderte 
hindurch beherrschen konnte, liegt wohl tiefer. Wir sehen darin den 
charakteristischen Ausdruck eines archaischen Kunstgeistes und ver* 
weisen auf die Analogie der alten Kunstgeschichte. Eine geschlossene 
Typenreihe, wie sie die Ikonographie der Taube in der neueren Kunst 
bietet, scheint der Antike allerdings zu fehlen. Doch kommen auf 
schwarzfigurigen Vasen hie und da fliegende Vögel vor und diese 
haben, auch wenn sie nicht unter dem Zwang eines Schildrundes 
stehen, die Flügel streng eingezogen. 

Das jähe Stürzen wird besonders eindrücklich, wenn der Zeichner 
den Vogel in Unteransicht gibt und so die Unbehaglichkeit des 
Motivs noch steigert, indem der Beschauer sich dadurch genötigt 
sehen wird in Gedanken wenigstens — den Kopf zurückzuwerfen« 
In dieser scharfen Auifassung* wird der Stotfflug erst seit dem 
10. Jahrhundert Oblich, die karolmgische Kunst verwendet den Typus 
noch aussdilieMich in der milderen Form der ROckenan sieht. * 

— Wenn man einem Kinde die Aufgabe stellt, einen kopfüber 
abwärts fliegenden Vogel zu zeichnen, so wird es den Kopf durch 
einen kleinen Kreis andeuten und diesen noch (mit einer Spitze, 
welche den Schnabel vorstellt, und) mit einem Auge versehen. So 
ist auch der mittelalterliche Künstler verfahren — aber wiederum erst 
seit dem lo. Jahrhundert : die Grenze zwischen karolingischer und 
ottonischer Kunst scheint doch deutlicher zu sein, als Anton Springer* 
seinerzeit annahm, wenn er von einer einheitlichen karolingisch-otto« 



Too MlbM dsnnif gckmnaiea den Vogd tehwaban so lassen, ebentowcnlg wl« 

jener fum 1080) ganz in antiken Traditionen befangene, von dem die Fragmente 
eines Freskeneyklus (».a. Taufe Christi) aus S. Niccolö in Carcere in Rom, Museo 
Lateranante, herrllliMn. Herr Prof. Ad. Goldtchmidt hatte die OBte mich auf die 
Taube aufinerksam zu machen, die schwebend mit Face-Kopf erscheint wie in 
Ravenna. — Die T. des VerkUndigun^mosaiks von S, Maria maggtore in Rom 
•tSft (Abb. Garmcei IV tav. si 1). 

' I. B. Venedig Marciana, ms. gr. no. 540: Taufe. — I.ondon, Brit. Mus. 
Marl. 2908: Ausg. des hl. Geistes. (Photographic verdanke ich Herrn Dr. A. 
HaselotT, dessen reiches Material ich ausgiebig benutzen durfte). — Figi a. 
WoliTenbUttel, HerzogL BiU. 16. 1. Aug, I6L: Taula ChriitL 

* S. p. 8 Anm. 

• W«sld«tttiche Zdudirift Ar Gcsddchte und Kunst, IH (1884). 



nischcn Kunst sprach. Das frühere Mittelalter steht durchaus auf dem 
reflekiierteren Standpunkt, daß es den Kopf mit zwei Augen ausstattet.^ 
So unbedeutend der Unterschied scheint, so hat er doch bei niherer 
Ueberlegung bemerkenswerte Konsequenzen. Der mittelalterlich ein- 
äugige Vogel nämlich bew^t sich in der Ebene, welche durch die 
Begrenzungslinien des Bildes eingerahmt wird, während das bei dem 
frühmittelalterlichen Typus nicht der Fall ist. Diese Aufnahme läßt 
sich im Querschnitt durch das hier folgende Schema darstellen, worin 



a den von vorne gesehenen, senkrecht zur Bildebene stehenden Kopf 
und b den flächenhaft projizierten Leib mit den Flügeln bedeutet. 
Nun wird der Beschauer des Bildes, In dem die Taube in so zusammen- 
gesetzter Ansicht erscheint, richtig verstehen, wenn er die beiden durch 
die Richtungskontraste a und b erweckten Eindrücke zu der Vor- 
stellung verschmilzt, daß die Achse des Vogels weder in a noch in b, 
sondern in der Verbindungslinie von AB (c) zu denken sei. Gleich- 
zeitig wird er, wenn das Ziel des Stoßvogels D ist, diesen in Gedanken 
so weit von A zurOckrOcken, bis seine Achse mit der durch D zu c 
gezogenen Parallelen d zusammenfällt. So ergibt sich diese Linie als 
Flugbahn. CE aber ist der Gewinn an Raumtiefe, den der frtth- 



* Fig. I« Ravenna, S. Maria in Cosmedin Mosaik (Photographie Alinari). — 
Floren« Laurenziana, Syr. Evangeliar des Rabuta (Abb. Garrucci III 140). — Fig. ii- 
Paris, Bibl. nat., Evangeliar Karls des Großen (Abb. Bastard In). — Fig. 10. Paris, 
Eibl, nat., no. 9428, Drogosakramentar (Abb. Bastard Iln). — Im Sakramentar voa 
Autun (Abb. Gazette archcologique 1884 pl. a3| steht zwar der Kopf im Profil, 
doch ist der ganze Vogel von der Seite gesehen. — VerspStet: Library of 
the Duke of Devonshire, angelstlchs. Benediktionale Aethelwolds, Bischofs TOR 
Winchester 970—984 (Abb. ArchSologia XXIV, pl. 17 und a3>. — St. Gallen» Slifts- 
bibl. 338^ wihrend 340 schon den eiolugigen Typus hat. 
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mittelalterliche Künstler aus seiner AutVassung der Taube zieht. — In 
der ersten Hälfte des lo. Jahrhunderts büßt die mittelalterliche Kunst 
auch dieses Spatium ein, indem sie den Kopf in primitiver Weise 
ins Profil dreht. 

Das ist ein Speaalfall zur nAheren Definierung des neuerdings' 
ausgesprochei^ Satzes : der mittelalterliche Maler ein aller Raumvor- 
stellung barer FUchendekorateur. 

Wenn es gilt zu verallgemeinern, so kann man s^en, da0 im 
Tauf- und Pfingstbild des eigentlichen Mittelalters die Bauchansicht 
t3rpisch ist. Doch sind in dem Schema die Beine häufig ausgelassen 
worden. Dann wird die ursprüngliche Intention kaum mehr hin- 
reichend deutlich. Der Umstand allein, daß die Linien des Leibes, 
durch die Flüge! nicht unterbrochen, vom Hals bis zum Schwanz 
durchgeführt sind, würde nicht berechtigen, eine Aufnahme wie sie 
Fig. 12 • bietet, als Unteransicht anzusprechen. 

Seit der Wende des 12. zum i3. Jahrhundert erscheint der Vogel 
denn auch wieder unverkennbar von oben gesehen, indem die 
FlOgel den Leib flberschneidcn.* Und das will auf jeden Fall sagen, 
da9 die Kunst zur Natur zufUckkehn. Denn entweder verstand man 
die alte Bauchansicht noch und fand nun das Motiv unnatürlich, oder 
man erkannte sie nicht mehr, sondern hielt den beinlosen Typ 
(Fig. 12) für eine primitiv gezeichnete Rückenansicht: dann schlug 
dem Maler das «naturalistische Gewissen» das eine plausible Verbindung 
▼on Flügeln und Leib fordert. 

— Der Stoßtyp hat an und für sich den Charakter des Willen- 
losen; der Vogel gehorcht dem Gesetz der Schwere, wenn er so 
kopfüber herunterschießt. Dem läßt sich dadurch entgegenarbeiten, 
daß die Schultern weit vorgeschoben werden. Im 6. Jahrhundert* 
hat man diesen Kompromiß noch schließen können und starke Schul - 
Individualitäten fanden den Ausweg auch in ottonischer Zeit.* Im 



1 VVöIfflin, Die klassische Kunst, Einleitung — Kautzsch, EinlcitL-nde Er- 
örterungen zur Geschichte einer deutschen Handschriftenillustration, Slral?burg. 

* Verona, S. Zeuo maggiore: Fresko der Taufe Christi, saec. XII. 

3 Z. B. in dem cod. Haag kpl. Rihl. T. 287 und Fig. i3, Paris, Bibl. nat., 
no. 16746 (Photographien verdanke ich der Liebenswürdigkeit von Herrn Privat- 
doscnt Dr. A. HaseloÜ). 

* Fig. I. Ravenna, S. Maria in Cosmedin, Mosaik der Taufe. 

* München Cim. 143 (der Fuldaer Schule angehörig, Uber die Ver£ eine Spczial- 
arbeit vorbereitet — die Handschr. Asehaffenburg, Hof bibl. Nr. 2 sei derselben vor- 
läufig als neues Glied zugewietea — und «ioe verwandte DareteUung in Cassel 
Bibliothek, ms. theol. foU 60. 
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i3. Jahrhundert ' begegnet das Motiv wieder. Enie noch vernehm- 
lichere Aeutferung innerer Aktivitftt bedeutet es, wenn der Sto0vogel 
die Arme, anstett sie zurOckzunehmen, vorstreckt. Auch das Ist ein 
charaicterisch frQhgotisches Motiv.* 

All solchen Modifikationen des Stossflugschemas zum Trotz bleibt 
doch der Kopf bis zum Schluss des i3. Jahrhunderts* verdreht, ein- 
&ugig. Das ist die unveränderliche Signatur des eigentlichen Mittelalters, 
Mehr als dreihundert Jahre lang musste die Taube in dieser unnatür- 
lichen Haltung verharren. Erst das Trecenro löst den Bann: und so 
erscheint in der reifen Gotik * der Kopf überall wieder wie einst in 
der Karolingerzeit cn-face, rundlich, zweiäugig. 

Den zweiten größeren Kreis hat die Renaissance geschlossen. Schon 
in Giottos Taufbild der Akademie (Fig. 17) sind die Flügel nicht 
mehr scharf eingezogen.* Auf Masaccios Fresko der Dreieinigkeit 
in S. Maria Novella (Fig. 4) aber gibt die Taube den Stoßflug 
wirklich auf — man spürt den Ruck, der die Schwingen plötzlich 
auseinanderreift — um fortan zu schweben. Und auf dem zweiten 
großen Trinitätsfresko der italienischen Renaissance, dem von Andrea 
dei Castagno in der Annunziatenkirche zu Florenz (Fig. 5), ist der 
Um.schwung vollzogen, der im i5. Jahrhundert früher oder später 
allerorten eintrat: der Uebergang vom Stoß- zum Schwebeflug. 

Es ist nur ein scheinbarer Widerspruch, daß ein Maler wie 
Castagno, der doch gewiß kein sanftes Temperament war, die 



> Fig. 14 Padua Dorasehatc, Epistolar geschiidben in Padua L J. 12 59, womit 

ftt vergleichen Fig. 1 5 Padua Domschatz, Evangeliar geschrieben in Padua i. J. i 170. 

s Psalierium des Landgrafen Hermann von Thüringen in Stuttgart HofbibL 
hibL üdI. Nr. 94 : Ausgicf ung det M. Geistes {Abb. HasetofT, Eine thOring. sichs. 
Malerschule des i3. Jahrh. pl. IX). — München cl. 23o:j4 : AusgicPung (Abb. ebda. 
pL XXXXVl) — Gurk Dom Wandmalerei (Abb. Seemanns Kunstgeschichte in 
Bildern 190s Itti). — Ganz ■usnabmaweise sebo« früher Im codex aureus Epier- 
nacensis in Gotha : Taufe Christi 

* Frühere Beispiele sehr selten, a. B. München cl. 26401 Cim. i63 saec. XIII. 

* Fig. 16 Pietro Cevallini (?), Vericttndigung, Florens Aitademie. — Zürich, 
ms. Rheinau if>-j. AusgicPung des hl. Geistes. — Fig. 17 Giotto, Taufe Christi, 
Florenz Akademie. — Fig. 3 Veaezian. Schule des 14. Jahrb., Krönung Mari^ 
Venedig Akademie, N. si. — Sienesiadie Schule saee; XIV, Ausgiefung de* 
hl. Geistes, Siena Museo civico cod. Nr. 3. (Die Beine gespreizt, damals häufig). 
— Kölnische Schule um i3So, (Altar u. a. mit Darstellung der) AusgieVung des 
M. Geistes, KtHn Wailraff-Richartz^Muaeuro. — 

* Bisweilen sind in der Frühgotik die FlUgel schon gnnz entfaltet: 
Klorenz, S. Croce Sakristei Predella des Aliarbildes. — Pisa Museo civico 
MIniatureneodex Nr. 1. — Ferrara Don« Relief über [dem Portal: in dieses drei 
Bildern, sSmtlich Darstellungen der Taufe Christi, hat der Vogel zwar die Arme 
ausgebreitet, bedarf aber zu dieser Haltung noch des Haltes, den ihm der Kontur 
der Wolke bietet» aus der er hervorkommt. 



— II — 



damals noch junge Mode mitmachte. Die Einführung des Schwebe« 
typs an Stelle des Stoftßugs bedeutet ja nicht eigentlich eine Be- 
ruhigung, ein matter werden des Bildtemperaments. Im Gegenteil, 
die Bildenergie mu0 grSfer sein, wenn der Vogel nicht mehr leicht 
fUlt, sondern langsam sinkt. Ja man kann sogar sagen — wenn das 
Gleichnis erlaubt ürt — die Bilder seien bisher luftleer gewesen und 
fingen nun an sich mit den Gasen zu füllen, die später^ im Barock, so 
nnertrfigliche Spannungsverhältnisse schaffen. 

Und menschlich verstanden: schweben ist würdevoller, «getragener»» 
als stoßen — vielleicht liegt die Analogie der Ruhmfreude ' der mittel- 
alterlicher Unfreiheit entwachsenden Renaissance nicht zu fern. 

Die Spannung wächst. Die ersten schwebenden Tauben halten den 
Kopf noch vorgestreckt, so wie es der Vogel in vollem Fluge zu tun 
pflegt.' Dann tritt der Kopf vor die Folie der Brust,' der Vogel 
wird ganz in die Horizootallage gebracht.* Die Kunst der überreifen 
Renaissance aber übersetzt das Schweben in ein schweres H&ngen,* 
das langsame wuchtige FlQgelschllge zu imterstotzen scheinen: — 
da0 diese Deutung luine Phrase ist, sagen die auf das ein&chste 
Linienschema reduzierten Vögel am Himmel niederländischer und 
niederrheinischer Bilder; nur kommt hier die Neuerung etwas später. 
Die Gotiker und die Renaissancemeister* deuten alle die Flügel durch 
einen geraden Strich an, der an den Enden hie und da ein wenig auf- 
gebogen durch die Lciblinie gekreuzt wird. Erst seit dem Ausgang 
des i6. Jahrhunderts ^ ist das noch heute allgemein gebrftuchliche 



1 Jakob Burckhardt, Kultur der Renaissance. 

t Andrea dd Castagnu, erwibntes Gemlld*. — Baidovioetti (Ftesole) TauA 
Christi, Floren« Akadani«. — Vgl« audi Braviario Orimant Venedig Marciana 

Dreieinigkeit. 

• Fig. 6 Verrocchio, Tanfe Christi in Florens, Akademie. — Fig. 7 Barto- 
lommeo Vivarini Dreicinigkeic in Bergamo, Galerie; Oiov. Bdlini Taufe Christi 
in Vicenaa, S. Corona. 

« Ghiberti, Taufe Christi, Florens Baptisterium (— Andrea Pisano, Taufe Christi 

ebda, hat noch den Stofflug). — Fig. S, G Filippo Lippi, Anbetung des Kindes, Ber- 
lin, Museum. — Fig. 8 Fra Bartolommeo, Verkündigung, v. J. i5i3, Paris, Louvre. 

• Fig. 9. IHero dl Cosimo, Coneeptio Mariae, Florens UfRcien. — Mittel- 
rheinische Schule vom Anfing des iTi Jahrh., Krönung Mariä, Darmstndt Museum 
ai6. — Fig. aa. Angelo Broncino, Dreieinigkeit in Florenz. — Fig. at. Paolo 
Veronese, Taufe Christi, Venedig, Redentore. 

• Roger van der Weydcn, Heimsuchung, Sammlung Speck von Sternburg 
üa LUtschena). — Lucas van Leyden, B. 16. — Quinten Massys, Iii. Agnes, Berlin 
Sammlung von Cantanyen. — Fig. t8 Meiner der liL Sipp«^ HL Hieronymus, 
Nürnberg, German. Museum. — Fig. 19 Meister des Todei Mariae, Triptychon in 
Berlin, Museum. — Heinrich Aldegrevcr Passavant 2. 

f Lucas van Vatkanborch (f 1599}, Braunsdiwaig Mweum no. 54. 
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Schema ttblich i^ordcn, das sich ans zwei nach unten offenen Bogen 
zusammensetzt.' Diese Abbreviatur bedeutet rudern, FlUgelschlagi 
jene regungsloses Schweben oder Segeln.* 



* Hg. 20: Jan Both (B. 16). 

' Neuerdings ist die Naturwissenschaft ru derselben schematischen Unter- 
scheidung gelangt. Marey, a. a. O- (Le vol des oyseaux) gibt zwei schematische 
Pigarea. Wir setien seine Erläuterung hierher: «A la simple courbure que i'aüe 
presentc suivant $a longueur, il est facile de distinguer le vol a voite du vol rami. 
Dans le premicr les cxtremiies des ailes sont relevees; dans le vol ram^ au contraire, 
]«s pointes des silcs sont presque constacnoient dirigidss vers le bis». — V^. 
•ucb Conis Sttme, «. O. (Natur und Kunst) 
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Frontaltyp ist in der Kunst des Mittelalters sehr selten und 
wie es scheint erst ziemlich sp3t zur Anwendung gekommen 
(: Qbcr seine mutmaWtche Herkunft vgl. p. i8}. Jeden- 
falls tritt er glelclizeitig mit dem heraldischen Adler* im Anfang des 
IS. Jahrhunderts* auf (Fig. s3) und unterscheidet sich denn auch damals 
in keinem wesentlichen Stücke von diesem. I>er Schwanz steht in 
einer Ebene mit den übrigen Teilen (die Beine sind — ein archaisches 
Motiv ? — g^preizt), die Schwingen nicht entfaltet. 

Um I IOC sitzt die Taube eines byzantinischen Taufreliefs (in Pisa, 
über der Baptisteriumstür) auf dem Nimb Christi, en-facc, mit halb- 
eingezogencn Flügeln. Sie hat den Schwanz gehoben, sodaß er durch 
den Leib verdeckt wird. 

Im Psaltcrium der hl. Elisabeth in Cividale » ist bei der Fron- 
tal-Taube des Trinitätsbildes, die mit gespreizten Beinen vor dem 
Nimb des Croeifixus steht, der Schwanz auch nicht zu sehen; 
die FlQgd sind schon fast ganz entfaltet. Dieses Bild gehört dem An- 
Huig des Ducento an. 

Aua der Mitte des i3. Jahrhunderts stammt eine westfiUische 
Altartafel mit der Darstellung der Dreieinigkeit im Berliner Museum, 
die Taube (Fig. 84} erscheint frontal. Sie hat gleichfalls den Schwanz 
zurückgenommen, aber diesmal derart ungeatOm, da0 das Ende Ober 
dem Kopfe sichtbar wird. 

I Vgl. Seyler, G. A., Oeseh. der Heraldik, in Sidntiaehert Wappenbuch Band A, 
(NDrnberg 1890) p. 45 1- 

S Draieioigkeit ia eiaer Hs. in Perpignan. — Vgl. auch Fig. a5 Drei- 
«ini^eh ia einer Ha. aas Devtt in Sigmaringen. (Photographien verdanke ich 
Herrn Privatdozent Dr. Haselofi.) 

> Abb. Swoboda, Mioiaturen aus den Psalterium der hU Elisabeth« Wien 
1898, Ta£ 4a und Haadoff a. a. O. Di« TaidM Vbcr dem Cnicü»it des EKimlNiii- 
dadcäls (Abi», ebenda) ist noch atitnfer, und fliehcnliaft. 
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Man begnügt sich aber jetzt nicht mdir, die fl&chenhafte Ansicht 
durch das ZurUckbiegen des Schwanzes aufzulösen, auch die Haltung 
der Flügel ist entsprechend verändert. Sie sind ganz eigentümlich ver- 
zwickt von oben gesehen und wahrscheinlich nicht steil aufgerichtet ge- 
dacht^ wie man auf den ersten Blick annehmen möchte, sondern imVVinkel 
zur Bildebene gehalten." Eine Vergleichung der Taube (Fig. 3r) des 
Taufbildes in dem Psalterium des Landgrafen Hermann von Thüringen 
(in Stuttgart) mit der etwas späteren (Fig. 32) eines Verkündigungs- 
Reliefs von Guido Bigarelli aus Como — hier wie dort sind die 
FlOgel deutlich in zwei Ebenen eingestellt — einerseits und mit den 
Tauben aber der Madonna von Gurk* andrerseits lehrt, wie eng die 
Unruhe in den (Draperien der) Malereien des i3. Jahrhunderts mit 
den plastischen Tendenzen' dieser Zeit zusammenhängt: der grosse 
Kampf mit der Fläche, den die monumentale Skulptur des Ducento 
eingeleitet hat, wird von den gemalten Vögeln mitgekämpft, daher sie 
so ganz außer Rand und Band geraten : ein Resultat des Geflatters 
war ja dann die um i3oo* vollzogene Befreiung der Stoßtaube. 

Seit dem Beginn des i5. Jahrhunderts — im Treccnto scheint die 
Typenreihe unterbrochen zu sein — wird das frontale Stehen in der 
Luft hftufiger. Ueberall wendet man das Motiv jetzt an: bei der 
Taufe Christi und der Ausgie0ong des hl. Geistes, bei der VerkOn- 
digung und der Krönung Mariä ebenso wie in der Trinittt, auf die 
es bisher im allgemeinen beschrlnkt war. Der Schwanz ist noch ge- 
hoben, die Flügel steil emporgerichtet ; so sieht der normale Frontal- 

des frflhen Quattrocento aus, bei dem venezianischen Künstler^ 
paar Giovanni d'Alemagna und Antonio Vivarini ' z, B., bei Maso- 
lino ' und Fiesoie.' Ks ist ein eigentttmlicber Zufall, hier gerade 



I Vgl. auch Fig 33, Berlin Kupferstichkabinett Hamiltonsafmnluog Nr. 540it 
> Abb. Seemanns Kunstgeschichte in Bildern (1902) 11, 84. 
s VgL ph »4 Anm. 4. 

* Wenn die nngeg. Abb« aicht trttgt, kommt gende in Gurk die swettugige 

Aosicht schon frUher vor. 

* Vi§. 35 KrSdung MarÜ, Veoedii^ S. PitttNieoo«. 

* Fig. 26 Fresko der Taufe Christi in Castiplione d'OIona. 

* Madonna v. J. 1433, Florenz Utücien. — In der deutschen und nieder- 
llodiMhen Kunit ist dat Motiv des Aufriehtsas der Plttgd bei grflferen Meistern 
kaum nachweisbar. Dagegen bleibt die Hebung des Schwanzes auch hier typisch 
bis zum Ausgang der Gotik. Vgl. z. B. Fig. 37 Petrus Christus Verkündigung, Berlin, 
Museum. — Wtrigemut Hochaltar in Sdiwabacli (die Beine geltif tschi). — Martia 
Schongauer, Kupferstich der Taufe Christi. — Ueber dein oberen FlUgelkontur wird 
das Ende des Schwanzes sichtbar : Memling, Sieben Freuden Mariae (Phngsten) 
Manchen, Pinakothek. ~ Fig. 38 Schale des Martin Schonganer, Krönung Marian 
Kadsruh^ Galerie &o. 36i 



solche KOnsder genannt werden masseo, deren individuelles resp. 
nationales Temperament weich gestimmt war. Aber gerade diese Dis- 
crepanz zwischen Mode und Charakter ist beweisend fOr die Macht 

des gotischen Crescento. 

Selbst der heraldische Adler* wurde davon ergriffen. Auch er 
hat, wohl etwas später, aber noch im i5. Jahrhundert die Fittiche 
hoch aufgerichtet — um dann in dieser Form zu versteinern : die 
Taube des hl. Geistes ist diesem Schicksal nicht verfallen. 

Gegen Ende des i5. Jahrhunderts tritt die frontale Ansicht in 
ane neue Phase ein : Schwanz' und FlQgel werden nicht mehr auf- 
gebogen.* Die Kraft, welche der Vogel dazu rerwandt hatte, wird 
ietzt frei und kann nun in einer eneigischeren Stilisierung der Arm- 
linien zum Ausdruck kommen. Besonders die Schultergelenke betont 
man durch eigenwillige Krümmungen und erweckt dadurch die Vor- 
stellung — die ja natürlichen Verhältnissen entspricht — daß der 
Vogel die Flügel kräftig nach vorn zusammenschlägt, wodurch denn 
die Starre der planimetrischen Projektion wieder aufgelöst wird.* 
Gewiß hatte das Heben der Arme in der vorigen Generation schon 
eben diesen Sinn, allein die neue AutTassung ist in der Zerstörung 
der FMche erfolgreicher. War die Gotik jugendlich ungestüm, so geht 
die Renaissance überlegter, grOndlicber zu W^. — 

Man kann die Entwicklung, welche die bildliche Wieder- 
gabe eines abwirts fliegenden und eines aufrecht in der Luft stehenden 
Vogels im Verlaufe der neueren Kunstgeschichte durchgemacht hat, 
auch aus einem anderen Gesichtspunkt betrachten als es bislang ge- 
schehen. 

Aehnelt nicht dieser Prozeß der Geschichte einer Blume : im 
Mittelalter die Flügel wie gebunden, halb geschlossen, einer Knospe 
vergleichbar, die mit dem Beginn der neuen Zeit erblüht? 



> Vgl. Seyler, a. a. O., p. 452. 

* Vgl. z. B. zwei VerkUndigungsbiider von Neri di Bicci in Florenz Akademie: 
die Tauben, nicht in strenger Frontansicht, sind üast identiscli; bei der llteren 
(Fig. 39), V. J. 1456, wird der Schwanz Uber dem 1. FlUgel sichtbar; Imi der jttngereil 
(Fig. 40), V. J. 1463, sieht man ihn unterhalb desselben. 

* In Vened^ (vgl. Kap. IV) bringt diese Korrektur schon Giambono (?) in der 
Kopie des crvk'Shnten Krönungsbildes von Giov. d'Alcmagna u. Ant. Vivarini: Ve- 
nedig Akademie (Fig. 36) ; vgl. auch Ncgroponte Madonnenbild Venedig S. Fran- 
ceaco della Vigna. — Domenico Ghirlandaio Taufe Christi, Florenz S. Maria Novdla. 

* Vgl z. B. Fig. 17, Andrea del Sarto, Krönung MuriS, Florenz S. Croce. — 
DUrcr passtm. — Marten de Heemskcrck, Taufe Christi in Braunschweig Museum. 
— Das in der (deutschen) SpStgotik beliebte scharfe itt die Höhe siehen der Schttltem 
(v^ Fig. 3S) iHriit auch schon in diesem Sinne. 



Und wenn man auf die Antike zurückblickt, mag man das noch 
weiter ausspinnen. In den ältesten christlichen Bildern scheinen die 
Flügel der abwärts fliegenden Taube ausgebreitet gewesen zu sein. 
Die Antike der alte Tag. Am Abend schließt sich die Blüte und bleibt 
halb geschlossen in der Nacht des dunklen Mittelalters. Am Morgen 
der Renaissance entfaltet sie sich wieder — um in der MittagsschwUle 
des Barock zu verflattcrn (: indem olmlich das Gefieder, bisher in der 
Regel ZU einer einheidlchen Fliehe zuaanuneogebunden, nun htufig 
an den Spitzen auseinanderspent).* 

Ist es nur mO0ige Phantasie, die dieses Gesetz aller Entwicklung 
auch aus der Ikonographie der Taube des hl. Gdst» herauslesen 
möchte? Vielleicht wird der Vei^leich glaubhafter durch einen Blick 
auf die leider unbeachtete Ikonographie des Patmwcdcls. Hier haben 
wir wirklich ein pflanzliches Gebilde und in der Tat weist die Ge- 
schichte seiner Stilisierung die nämlichen Etappen auf. 



' Schon in der Disputn sin i liie Fittiche stark zerfetzt. Diese Auffassung, 
auch der reiten Gotik nicht ganz Ircaxi (vgl. hig. 34, Fresko der Taufe aus Orzi- 
nuovi io Brescia, Galerie Mnrtinengo), ist im Mittelalter der byzantinischen KuMC 
geläufig: z. ß. Fig. 29, Venedig Mnrr.iana, m.^. gr. Cl. 1, no- 8 (Verkttndigaag)b 
Fig. 28, Siena Akademie, Petrustafel um 1100 (Verkündigung). 
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III. 

|ine Er^nzung der besprochenen Typenreihen bildet die 
dritte, weiche sich durch die Bilder Gregors d. Gr. und 
die Darstellungen des englischen Gruffes hindurchzieht. 

Es gibt einen alten theologischen Traktat : De columba auriculae 
Gregorii M. adhaerente.' Der Verfasser {E, F. Wernsdorff) bemUht 
sich, die wenigen ihm bekannt gewordenen Beispiele mit der litera- 
rischen Ueberiiefcrung in Kinklang zu bringen. Für den in der 
abendländisclien Kunst häutigen Typus der auf der Schulter des 
Heiligen sit/.enden Taube findet er die entsprechende Stelle bei Gregonus 
Nysscnus' qui «fabulatus est de visa ab Ephremo Syru in concionantis 
Rasilii M. humeris insidente Immaculata Columba. Gerte ad hanc 
vislonem putandi sunt respexisse ii qui humeris Gregorii M. Columbam 
imposuere». Nun ist die Inspiration eines Heiligen durch die Taube in 
der byzantinischen Kunst an und fOr sich selten und unter den wenigen 
F31Ien die uns aufgestoDcn sind' — Wernsdorff erwähnt keinen — 
findet sich gerade das Motiv des Sitzens auf der Schulter nicht, es ist 
also wohl nicht unter die Byzantinismen des abendländischen Mittel- 
alters zu rechnen, während eine von dieser prinzipiell verschiedene 
Auffassung der Inspiration, das orientalisch untätige Stehen der i'. 
Uber dem Heiligen* dazu zählen dürfte: in doppelter Linie fuhrt der 



> Comtnentatio de eolnrnba aariculae Gregorii M. adliaereiice, Wittenberg 1780. 

« Encom. Ephremi Opp. cx cdit. Par. i638 T. III, p. 6o5. 
' Vgl. die foigeade Aomerkung und p. aa, Anm. 8. 

* Paris, Bibl. nat. ms. gr. Nr. t3g saee. X : David (Abb. u. a. bei Kraus, Gesch. 

der christl. K. I, p. 454t; Kopf oben, Leib m. Kopf u. Schwan/ im Profil, Flügel 
in Unteransicht r. u. 1 , ein auch der altchristlichen Dekorationsmalerei gelSuügcs 
Sehema, Tgl. s. B. die Decitenbilder in den Kataliomben des Praeteztatus (Abb. elMla. 
p. 46) und des hl. Callixtus (Abb. Venturi Stori.i tlell' arte itaüana I. p. i3\ — Rom 
Biblioteca Barberini III 91 saec XI: Madonna m. K. (Phot. danke ich Herrn Dr. 
Hasdoff); diesellM Ansldbt. — B«iel A, N, I, 8 EliaeGretMsia cominent. in S. Greg. 
Nat iazensis oratioiMS saee. XIII ; dieselbe Aosicht (— die Taube erscheint in der 
smioiL. % 
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Stammbaum des Frontaltyps der abendländischen Trinitftts- und 
Histcricnkompositloncn auf Byzanz zurück — nicht nur die unruhig 
in der Luft stehenden Tauben deutscher TaufbilJer des i3. Jahr- 
hunderts haben direkte griechische' Muster, auch die strenge Front- 
ansicht könnte aus dem Orient stammen, indem wenigstens der heral- 
dische Adler ursprünglich dort beheimatet ist)*. Und wenn nun 
umgekehrt diese Eigenheit byzantinischer Heiligenbilder wieder abend- 
ländische literarische Korrelate hat,* so sagt ein solches Mißverhältnis 
wohl zur Genüge, wie in formalikonographischen Fragen die Schrift- 
quellen nur irre (tibren. 

Die formalikonographischen Typen sind eben nicht tote Illu- 
stration.* Vielmehr sie leben, leben das Leben der Kunstgeschichte mit. 



Hs. auch so diagonal hoch Über der Schuher). — Siibiaco, cod. i63 saec. X: «f. 
89 la figura di s. Eafrasia ia atto di pregare; sopra il suo capo i una colomba» 
(Notiz des Katalogs Ton Maxzatinti). — Die ErwiKnung bei Kraus, Kunst und Aher- 
tum in ElsoP-Lothringcn, StraPburg 1889 III (in dem kurzen Verzcichni'; der Metzer 
Hss.), daj^ in Metz Stadtbibl. cod. 3z (saec. X/Xi) die Taube «Uber* dem bL Gregor 
erscheine ist zu berichtigen, die Taube steht, ObermWig groß, mit geschlossenen 
Flügeln, Uber der Schuber; scheint übrigens erst von späterer ungeübter Hand hin- 
zugefügt ZU sein (freundl. Mitteilung der Direktion). — Dagegen gehört hierher das 
Gregorbild der Eginohs., Berlin K. B. lat. So: d. T. erscheint aber im strengen Ruder^ 
typ: die Flügel einseitig gehoben.... (Erinncrt'diese Komp< isition an ein Schema 
des Evangelisicnbildcs, so scheint umgekehrt im codex aureus Epternaccnsis in Gotha 
der von den Übrigen Evangelisten völlig abweichende Marcos nach dem Muster eines 
Gregorbildes entw irKn zu sein). — Vgl. p. »3 Anm. 4 (SchluF) und p. 2C Anm. 2. 

1 Daphni Mosaik, der Taufe Christi (Abb. MiUet, Le Mooastere de Daphoi 
Paris 1899, p. tS4): das Mosaik ist restauriert, aber «on voyait le bee rouge et l'aite 
de Ia colombeu. Handschr iften-Beispiele bei: S t r z v g w s k i , Ikonographie der 
Taufe Christi (München 1803), wo auch die apokryphe Version der Taufgeschichte 
zitiert ist: «Factum est autem cum ascendisset Dominus de aqua, descendit faat 
omni«: <;pirifjs sancli, et requievit super eum . . . .» (Migne, Patrol. lat. tom. XXIV 14?). 

2 Auf orientalischen Stollen z. B. kommt er hin und wieder als ornamentales 
Motiv vor, vgl. etwa das bei Hafiier, Tracliten und Kunstwerke des christl. Mittel- 
alters I (I. Aufl.) abgebildete Frugmcnt eines Kaisermnntels im Dom zu Metz. — 
Ravenna Museo del Duomo, Casula des Johannes Angeloptes 983—997 (vgl. Ventnri 
io Gailerie dltalia 1897, wo auch Abbb). — 5. auch unter Nachtrige. 

« Johannes Dinconus (f 882), Vita S. Gregorii (Migne Patrol. lat. tom LXXV, 
p. izi) : «consuetudinaliter Spiritus sanctus in specie columbae super scribentis 
Gregorii caput depingiturt. — S. auch unter Nachtrige. 

* Die Kuriositüt einer strikten Illustration zu der — nach Grisar S. J., La 
colomba di S. Gregorio (Rassegna Gregoriana II [i9o3]t Sp. i33) interpolierten — Stelle 
in des Paulus Diaconos (saec. VIII) Vita S. Gregorii (Migne, Patrol. lat t LXXV 
p. 57): «Vidit (der Schreiber) columbnm nive canditiorem super eius (Gregors) caput 
sedentem, rostrumque ipsius ori diu teuere appositum» findet sich Leipzig Stadtbibl.« 
CXC Evangeliarium saec X, f. aa (Gr^oi) : Flg. 6s f Pause verdttike ich dem gütigen 
Fntpiegcnkommen der Direktion). — Ebenso vereinzelt im Trecento einmal: 
Bologna, Akademie Ancona von Jacopo Avanzi (?). Hier flUstert die Taube 
iti das Ohr des Heiligen, wShrend dort, in genauerer AnMiatiag an dca Text, d«r 
Mund gmaeint zu sein schaut, was wohl auch sonst suweilea der Fall ist, s. B. in 
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So ist im 9. Jahrhundert' die Taube, welche den hl. Grcgorius 
inspiriert, nicht ruhig, sondern in Bew^ung, und zwar in aiitiver 



der filtesten Darstellung, Paris Bibi. nat. Sakramentar Nr. 41 (Abb. bei Bastard, 
Peintures «t omementSf und mteb Pbotogr. Veaturi Storia dell' arte Italiana II, 

p. 336). — Hildesheim Godehardikirche Sammelhs. aus Kloster I.ammspringe, saec. 
XU (u. a. das allfranzösiscbe Alexisiied enthaltend), anglo-normaanisch (Slrzy- 
gowtky a. a. O. bespricht das Taufbild — di« Taube erscheiat «ofend, in Bauch- 

ansieht — zusammen mit den deutschen Darstellungen saec. XIII): David im Initial 
B (Phot. voa Bödecker in Hildesheim); die Taube, sehr grof, im Prohl mit ein- 
leirig gdiobanen FRIgdo auf der Krone stehend ncägt den langen Hals sum rechten 

Ohr des Königs: inkonographisch insofern von pcrini^L-rcr [Bedeutung, als das Streben, 
die beiden Bogen des B su fUllea, die Kompo&itiua wohl veranlaßt hat. Das 
Motiv, das hi^ eigeodieh das natQrlichste wire, <ibis «Rttttdn« (wie es der Sehmet- 

terling tut oder der Kolibri, wenn er vor einem Blumenkelche steht, um daraus 
den liunig zu saugen, oder die Schwalbe, wenn sie sich in einem Zimmer verfangen 
hat, am Fenster) scheint gar nicht vorzukommen — weon nicht in dem cod. Ein* 
siedlensis i56 [Fol. no. 91] allerdings wohl in matter Auffassung (nach einer Pause 
zu schließen, die ich der Freundlichkeil des Herrn Pater Guardian verdanke). 

1 In den filteren Darstellungen fehlt die Taube. — Johannes Diaconus (f 882) 
beschreibt ein Medaillon-Bild Gregors d. Gr., das er in Rom grsehen hnt und das 
noch zu Lebzeiten des Papstes (um 600) entstanden sein muß, was schon Johannes 
selbst aus der viereckigen Form des Nimbus schlieft. Diese Besdireibung weif 
nichts von der Taube. Auch das Diptychon von Monza (Abb. Gori Thesaurus, Tafel 
zu 11, ao6), das wahrscheinlich nicht mehr unter Gregor selbst entstanden ist (vgl. 
Kurth, Die christl. Kunst unter Gregor d. Gr., Heidelberger Diss. 1897, p. 68 ff., 
wo diese und die folgende Darstellung mit der Beschreibung des Johannes ver- 
glichen wird) und die (nach Garr. III, p. 94) dem 7. Jahrh. angehörigc Miniatur des 
Boethiusdiptjrchons (Abb. Garr. III, 156, und nach Phot. Icorrigiert bei Kurth, 
a. n. O.) kennen das Attribut der Taube nicht. Sie fehlt (vgl. Ebner, Quellen und 
Forschungen zur Gesch. und Kunstgesch. des Missale Romanum, Frciburg 189S, 
p. 453) auch noch in folgenden Gregorbildern des früheren Mittelalters: (?) Reims, 
Saint Remi S;ikrnmentar, geschrieben jn^^^on (verbrannt, vgl. die Literaturnach- 
weise bei Delislo, Memoire sur d'anciens .sncramentaires in Memoires de ITnstitut, 
1886, p. 87). — Autnn, Seminarbibliothek, Sakramentar : Tondo. der Heilige sitzt 
(Vgl. Delisle, Le sacramentaire d'Autun, iR8,(). — Hamberg .A, II, Sa: Tondo, der 
Heilige sitzt. — Düsseldorf, Kgl. Bibl. D2 : der Heilige steht (freundl. Mitteilung 
der Direktion). — Stuttgart, Hofbibl., bibl. fol. N. ai: der Heilige, nilein, steht, 
mit der rechten Hand segnend, in der linken das geschlossene Buch, auf niedrigem 
Postament. — Florenz Laurenziana Plut. XIX, cod. IV, Homiliae in Ezechielem. 
Die Datierung saec. IX, welche der alte Katalog gibt, scheint nach palaeographi- 
schen Indizien zu früh. (Das kleine Bild gewinnt an Interesse durch den l'intrag 
auf dem ersten ßlatt: «Ego Adilbero peccator .... hunc libruni, sciiicci Gregorium 
anper Esecbielcm scdbi fed.... nt pro meis meis meorumque amicorum tarn 
vivorum quam defunctorum excessibus interveniat, quorum nomina haec sunt. 
Herr Professor Ferd. Wrede (Marburg) hatte die Liebenswürdigkeit eine fluchtige 
Abschrift des nun üolgenden langen Verzeichnisses deutscher Namen zu prUlen und 
plaidiert danach fUr bayrischen Ursprung des Codex). — Mehrere Bilder zur Le- 
gende Gregors d. Gr. enthfilt die Weingärtner Hs. saec. XII : Fulda, Stündische 
Bibl. Aa 39: die Inspiration wird hier nicht nur durch die Taube sondern auch 
noch durch einen Engel vermittelt. — Durch den Engel allein geschieht sie : Bern 
Bongar&iana $04 (Gregor mit Petrus); desgl. Melk Klosterbibl. D. 41 (Gregor mit 
Petrus) : «Gregorio angelus quaedam in aurem suggerit» (M. Kropf Bibl. Mellic, 
p. 3o>. — Zur weiteren VervoilstSndigung der Gregorbilderliste seien noch drei 
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Vorwärtsbewegung. Sie erscheint, seitlich, in der energisclien 
Ruderflugansiclit.* 

In der Ottonenzeit ermattet der Vogel. Bald steht er im Begriff 
sich auf die Schulter des Kirchenvaters niederzulassen,* bald ist er 
bereits gelandet, besitzt dann aber bisweilen noch so viel Energie, 
daß er die FlOgel nicht ganz schlieft,* wAhrend es in anderen Bei- 
spielen des 10. und ti. Jahrhunderts schon dazu kommt;* im 12. 
Jahrhundert ist der geschlossene Typ hlufig.* Und die fliegende 



Daritellungen genannt, von denen mir auf die Inspiration becUgliehe Notisen feh- 
len : Orleans, Bibl. m=;. 175 (i52) saec. X, f. 149, Christus in der Glorie, zur Linken 
Benedikt, zur Rechten Gregor. — Montecassino, Klosterbib). cod. LXX.KIi, saec. X, 
pb a36 duobut imaginibua, SalTaioris et Gregorii Papa^ decoratur. — Ebda. LXXIII 
saec. XI f. 2, Gregor mit l^ctrus. — Endlich vgl. noch Gray Birch im Veneichnis 
der Miniaturen des britischen Mttseuma unter Gregory. 

> Fig; auf S. ty : Paris, Bibl. nat., Nr. 41, Sakrameniar (angeg. Abb.) 

— Fig. 5i. Paris, Bibl. nat., Drogosakramentar : Evangelist (Abb. Basturd :i. n. O.). — 
Rom, Archiv von S. Maria maggiore C. I. 3 Regula Pastoralis, geschrieben lUr 
einen Mardnus» «episcopus sanctae pipematis ecchaiaea, der sich im lahr 861 nach« 
weisen inPt (,vt;l Röm. Quartalschrift fUr christl. Altertumskunde XV, 1901, Abb. 
ebda. pU I). — in Italien ist die karolingische Tradition noch im Anfang des 11. 
Jahrh. so michtig, dal die Taube mit rDckwBrts ausgestreckten Beinen horisontal 
ruJcrt: Fig. 52: Ivrca, Cnpitolo della Cattedrale Cod. Nr. 96 (Pkuae danke ich der 
Liebenswürdigkeit des Herrn Bibliothekars). 

* München, Staatsbibl. cL aiSiS (Weihenst. %% Horalia in lob. — Fig. 54: 
Wien, Hofbib!. Nr. 1845, Liber sacramentorum (Pause danke ich der Liebens- 
würdigkeit der Direktion). — Fig. 53: Haigh Hall, cod. lat. 97 (Evangeliar) : Evan- 
gelist (erwlbnt bei Swanenski, Die Regensbur:ger Buchmalerei) f. 6 (Pbot. ver» 
danke ich Herrn Privatdozent Dr. HaselofT). — München cl. 9475 Cim. 14s; Evan* 
gelist (erwähnt bei Swarzenski a. a. O.), die FlUgel bereits geschlossen. 

■ Bamberg, Kgl. Bibl.. B. IV ti (Abb. Jaeck, Vit)» Alphabete und ganze 
Schriftmuster vom VlIL bis zum XVI. Jahrh., Heft I, 81. 4). — Fig. 67 : Rcriin, 
Kgl. Bibl. Ms. theol. lat. Quart. 3, Elfenbeinplatte in der Rückseite des Einbandes. 

— MQndien, StaatsbibL cl. 4456 Cim. 60: gravierte Platte auf der ROcksehe des 
Einbandes (die Arme ausgebreitet, sodnP die FlUgel rechts und links voni Leibe 
sichtbar werden). — Göttingen, Ms. theo!. 23 1 (fast ganz geschlossen). 

* HeiSgenkretts Stilt Elfenbeinrelie^ nach Giemen (Merowingische und karo- 
lingische l'lastik in Bonner Jahrbücher 1892 S. i32)in einem österreichischen Kloster 
entstanden. — St. Gallen, StadtbibL 293; ebda Stiftsbibl., (in Ms. 376 Rudertyp, aber 
schematischer als Ivrea 96) 390 (Abb. Paldographle musicale de Solesmes I u. Rasse- 
gna Gregorinna II). — Perlin, K. B. theol. lat. fol. 191. — Vgl. auch p. 21, Anm. 2. 

^ Laon, Bibl. ms. lat. 70 (Abb. Flcury, Les manuscrits ä miniatures de la 
bibliothique de Laon. i863. pl. si). — Dijon, Bibl. pubL, ms. 180 [144] mit swei 
Schreibern wie Paris, B. n. 4t (Pause verdanke ich der Liebenswürdigkeit des 
Herrn Guignard). — München, Staatsbibl. cl. 13069; Evangelist Matthäus. — Ebda., 
cL si5a4: Gregor. — WolffenbOttel, Herso^. BIU. go3 Heimst.: Gregor, Initbl- 
Brustbild (Abb. in v. Heinemanns Katalog). — Sigmaringen, FUrstl. HohenzoUern- 
sches Museum, Hs. no. 9, aus Weissenau: Gregor, Initial-Brustbild (Pause verdanke 
ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Hofrat J.GrSbbels). — München cl. 7944: 
Gregor ( : sitzt auf der Brust, nach r., u, wendet den Kopf nach L «nm r. Ohr 
zurück). — Vgl. auch p. a 1 , Anm. 2. 



Taube stellt den Flügelschlag ein; sie geht zum passiven Gleiteflug 
Uber, oder: der Rudertyp, der die Flügel in zwei Ebenen, hinterein- 
ander anordnet, weicht einer flächenhaften Projektion.' — Das ein- 
fache, dürftige Schlagwort: «schlechter gezeichnet,» oder: «dein mittel- 
alterlichen Künstler geht die Fähigkeit, beobachten zu können, ver- 
loren» wird diesem Phänomen doch wohl nicht ganz gerecht: die otto- 
niscben Tauben sind ja zum Teil ebensogut wie die karolingischen, 
das heisst man wird der (oben vorgeschlagenen) psychologischen 
Deutung kaum entraten können, indem die angeführten Beispiele sich 
wohl als indirekte Symptome (nicht eigentlich als direkter Ausdruck) 
des unsicher, befangen werdenden Kunstvermögens fassen lassen. — 
Im Gregorbild des eigentlichen Mittelalters begegnen also beide 
Typen, der geschlossene und der Gleiteflug : sie gehen zeitlich neben- 
einander her, sind aber wohl territorial beschränkt. Am Niederrhein' 
z. B. (wo die Vögel der gotischen und der Renaissance-Landschaft lang- 
sam sich wiegend schwebend verweilen') ist es üblich, daö die Taube 



* Flg. 71 : Haigh Hall, cl. 97, dieselbe Hs., in der sich die InndenJc Taub« 
Fig. 53 findet : Evangelisten. — MUnchea cl. 9473 Cim. 143, dieselbe Hs. in der 
die Taube mit bereite geschlossenen FlUgcIn in der Luft erscheint : Evangdisten. 

— Evangelienbuch einst im Besitze von J. v. Hefner: Gregor (ßauchansicht) abge- 
bildet in dessen Trachten des christlichen Muieialtcrs I (1. Aufl.), Tafel 57. — t'ulda, 
StSnd. BiU. ms. Aa 39 (Gregor). — Leipzig Univ.-Bibl. Regtstrum Gregorü aus 
Altenzcllc (Abb. Hefner u. [nach Phot., als Gregor VIt.l '] Hevk, Monoi^r. z. Wolt- 
gescb. XII). — Fig. 56: Avranches, Hs.um 1100 mu einem Gregorbild (l'hologr. dieser 
triederfolgeoden beiden Darstellungen verdanke ich Herrn Privatdozent Dr. Haselofl). 

— Nürnberg, Stadtbibl. Evangcliar saoc. XU : Kvangcüst. — London, Hrit. Mus. 
Nero G IV, Psalterium saec. XII : David (auch Verkündigung). — Vgl. endlich noch 
das andere Dovidbild, eines angcls'cl». Psalters (saec.?), das Westwood (Paiaco- 
graphia pictoria Taf. 41) abgebildet hat: — die Tauhe (Fic. fi3\ welche den hl. 
Dunstan in dem irischen Cottonian-Ms. Ciaud. A, 3 (saec. .X.1) des Brit. Mus. (Abb. 
Wettwood IfllliatUFes in Irisb and Ani;lo-S ixon Manuskripts pl. 5o) inspiriert, er- 
scheint in einer Ruderflugansicht, bei sehr steiler Flugrichtung, die Flügel sind 
aber an den Leib angepresst : ein Uebergangsstudium zu der Landung mit ge- 
schlossenen FlUgeln (?), welchem Typ die mattere und in ihrer Bewegungsfreiheit 
durch eine Wolke noch behinderte — ein echt mittelalterliches und hnufigcs Motiv 

— Gregortaube der Harl.-Hs. 3oti (saec. XI) des Brit. Mus., geraalt von einem 
Theodericus (vgl. Gray BIrch a. a. O., Pause verdanke ich dem gütigen Entgegen* 
kommen der Direktion) noch näher zu kommen scheint — Vgl p. 22 Anm, 1. 

s Freiburg, Univcrsitätsbibl. cod. 36o, saec. X ex. (Abb. Braun, E-, Beitrige 
zur Geschichte der Trierer Buchmalerei, in Westdeutsche Zeitschrift flir Geschichte 
und Kunst IX. Erg.- Heft 1896, wo auch p. 30 f schon die meisten publizierten 
üregorbilder zusammengestellt sind). — Trier, Stadtbibl. Registrum Gregorii saec. X 
ei. (Abb. ebda.). — Paris, B. n. lat. 817 Sakramentar von S. Gereon in Cöln (er^ 
w3hnt von Dclisle n. a, O, und nebst dem folgenden von HaselofF, a. n. O., dessen 
Uneigcnnlltzigkeit ich Fhott. der beiden Bilder danke). — Fig. 53: BrUssel, Kgl. 
Bibl. ms. Int. 9916/17 aaee» XII* 

> Vgl. p» 1 1, Anm. 6. 



— — 



ruhig auf der Schulter des Heiligen sitzt, während sie im Fränkischen* 
(wo die Vögel am Himmel eines Dürer' oder Altdorfcr' rasch vor- 
überhuschen *) gleitend tliegt. 

Der Frühgotik scheint der geschlossene Typ fremd zu sein« 
Das aufgeregte Temperament dieser Zeit, das die frontale Ansicht in 
die dritte Dimension zu übersetzen suchte, lfl0t auch hier die Taube 
nicht zur Rahe kommen. Doch reicht das den Bildern jetzt inne- 
wohnende Maß von Energie, ihre Spannkraft kaum hin, den Vogel 
von der Schulter fernzuhalten, seine Landung zu verhindern — wenn 
er nicht im passiven Gleiteflug* erscheinen will. So entspricht im 
Psalterium der h!. Elisabeth der frontalen Taube des Trinitätsbildes, 
die den Schwanz hebt aber die Arme noch gesenkt hält, eine mit 
bereits geschlossenen Flügeln* landende (Fig. by) des Gregorbildes und 
umgekehrt ist in einem Fresko von Cimabuc (in Assisi) der Vogel 
(Fig. 58) zwar schon auf der Schulter angelangt, hat aber die Schwingen 
noch gehoben (die Beine schreiten aus). 

So lange die Taube beim Pfingstfest und der Taufe Christi sto0end 
in der Bildebene bleibt ist es ihr auch bei der Inspiration des hl. 
Gregor versagt frei bewegt zu sein. Um die Wende des i3. zum 14. 
Jahrhundert aber wird sie entbunden. Nun bewegt sich der Vogel 
wieder — wie einst in der Karolingerzeit — rudernd frei in der Luft.^ 
Daß diese Erlösung in Byzanz,* wo auch der unruhige Gewandstil der 
deutschen Malerei des i3. Jahrhunderts vorgebildet ist,' in Frank- 



1 Fig. 56: München, Staatsbibl. cl. 4456 (Cim. 60) Evangcliar Heinrich II, 
Re^nsburgcr Schule (.Abb. Swarzenski, Die Regensburger Buchmalerei des X. und 
XL Jahrh. [1901) pl. VII, 17). — St. Gilgen bei Komburg (Franken) KlMterkirche, 
Romanisches WanJgcmSIde in der Apsis (Abbb LQbke, Gesehiehte der deutschen 
Kunst, Stuttg. 1890, p. 28 1). 

* Apokalypse, Der Engel zeigt Johannes das himmtiscbe Jerutolem. — Grole Holz- 
aehnittpassion, Kreuztragung und Bcwcinii;j_;. — M.n ieiilcben, Ruhe auf der Flucht. 

* L^cnde des hl. Quirinus in Nürnberg, Germanisches Museum. — St. Georg 
SU Pferde (B. 55). 

* Vgl. auch Fig. 70: Friedrich Herlin, Geburt Christi in Nördlingcn, stridt. 
Museum. — Wolfgang Uuber, B. 9. — Hans Schäuflelein, B. 95. — Balduog, 
B. 5 und B. 33. 

* Z. B. Fig. 68: Venedig, Museo civico, Breviario ad uso dclla Chiesa di 
Spalato giä Salonitana, latein. Hs. (v. J. 1291, vgl. Berloldi im Arcbivio Veneto 
T. XXXII [1886], p. 227 ff.), £ 3a: S. Margareta. 

' Aehnlich clm. 45üS (noch saec. XII, w.iht cnd in dem clm. 17403 saec» XIII 
die T. schon rudert). — Venedig Bibl. cl. I 77 f. 179 (Gregor 
V Z. D. Andrea Orcagna, Florenz, S. Croce. 

* Paris, Bibl. Dat. ms. gr. Nr. 5t: Evangelist Markus (Photographie verdanke 

ich dem gütigen Entgegenkommen der Direktion). 

* Vgl. Haseloif a. a. O. ; siehe auch oben, p. 14. 
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reich,* wo die Gotik zuerst durchbriclit(, und in Pisa,* der Hcimai 
der italienischen Skulptur,) schon im 12. Jahrhundert kommt, darf 
nicht Wunder nehmen. 

Die erste Hochflut der jungen Gotik scheint mit dem geschlossenen 
Typ ganz aufgeriumt zu haben. Seibsc in einem venezianischen 
Gregorbilde des Trecento* steht die Taube mit hoch gehobenen 
Flügeln in der Luft Ober der Schulter des Papstes. Danach hat sie 
sich aber hie und da wieder geruht,^ bis sie der Barock abermals 
aufetörte.* Bei Rubens* hängt der Vogel, von unten gesehen, schwer 



< Fig. 66: St. Omer, Bibl. publ. Nr. it, St. Gregorii MoraKa in Job (Pause 

▼erdankc ich der Liebenswürdigkeit des Herrn C. Bureau). 

* Fig. 3o: Pisa Museo civico, Tafelbild mit Szenen aus der Legende der hl. Ca> 
terina. 

' Fig. 69: Braunschweig, Museum Nr. 4. — Vgl. p. 27 Anm. i. 

* Venedig (vgl. Kap. iV): Giovanni d'Alemagna und Antonio Vivarini, Ma- 
donna unter dem Baldadtin mit Heiligen (1446) in Venedig Aicademie; Ant. und 
Hart. Vivarini, Altarwerk (1450) in Ü ilogna, Akademie. — Oesterreich (vgl. 
p. aOt Anm. 4): Neuwirth (in Sitzungsber. der Wiener Akademie der Wissen- 
schaften phil.-Ust. Cl. i885, p. 627) erwfhnt eine Darstellung in dem Missale, das 
im Jahr 1483 von dem Bruder Benedikt des Klosters Bruck vollendet wurde; «fol. 
ib Gregor mit der Taube auf der Schulter« (die Flügel geschlossen ?) ; die Taube 
des nteren, cum die Wende des 14. und ii. Jahrb., jedenfalls vor 1406 entstan- 
denen* (vgl. Neuwirth ebda. iSSü, p. 182) Gregorbildes in Herzogenburg, Siiftsbibl. 
Nr.94, rudert frei in der Luft (Pause verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Bibliothekars). — Schwaben (vgl. p, 20, Anm. 4 Mitte): Fig. 59: Tagpret (An- 
fang des iC). Jahrb.), Gregor, Stuttgart Staat^emäldegaleric. — Die T iubc (11^. ^>^), 
welche auf einer Tafel des Nttrnbergers Hans Flcydenwurff (im Germanischen Mu- 
seum) Thomas von Aquino inspiriert, sitzt auch auf der Schulter, scheint aber mit 
den FlUgeln zu schlagen(, die beide in Oberansicht gegeben sind, was übrigens auch 
der fliegenden T, der Verkündigung auf dem Stcrziuger Altar von Hans Mueltscher 
eigentDmlich ist). — Im Kölnischen (vgl. p. 21, Anm. s) sitzt die Taube in s|At- 
gotischen Bildern des hl. Cunibcrt (Darmstadt, Museum und München, Pinakothek) 
auf der Spitze der Mitra, I.eib m. Kopf u. Schwanz im Proiii, FlUgel, beide in Untcr- 
sicbt, r. u. 1.; also eine Auffassung, die an den alten byzantinischen Typus (vgl. |>. 17, 
Anm. 4) erinnert und möglicber Weise mit demselben aucli ci.tternt verwandt ist, 
indem sich eine Brücke rückwärts schlagen lässt Uber die Taufbilder des LUne- 
burger Altars (im Provinzialmuseum zu Hannover, «nach Schnaase der Schule des 
Meisters Wilhelm von Cöln angehörig» [Strzygowski, a. a. t)., wo auch Skizzen 
dieser und der folgenden beiden Darstellungen]) und der HolztUr (saec. X— XI} 
von S. Maria im Kapitol in Cöln(, welche Darstellung allerdings nach Strz. retn 
deutsch sein soll): wie hier auf dem Scheitel Christi sitzend erscheint die Taube 
auch in dem Taufbild der ehernen Tttr des Domes von Benevent« die (nach Strz.) 
dem la. Jahrh. angehört. 

* Fig. 60: Barth. Bruyn (München Pinac.no. 78: St. Cunibcrt) stört die Ruhe 
des geschlossenen Typs durch den Conirapost : der Vogel auf der r. Schulter des 
Heiligen sitzend, ist, ihm abgewandt, nach links gerichtet, sodaß es aussieht als ob 
er eben wieder auffliegen wolle. 

* Grenoble, Museum. — Vgl. auch Fig. 61 : Verona, Dom, Relief in der 
Kuppel der rechten Querarms. 
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mit weit gebreiteten Flügeln in der Luft. Bei anderen ' erscheint er 
damals auch schwebend, in der leichter wirkenden Rückenansicht. 

Diese zweite Steigerung der inneren Spannkraft läDc sich auch im 
Verkündigungsbild verfolgen. 

Einige Stichproben von V'crkündigungsdarstcllungen der deutschen 
Kunst z. B. beweisen, duD dort bis in die zweite Hälfte des 1 5. Jahrhunderts 
hinein die Taube gerne, teilweise oder ganz, in dem Hdligenschein Mariae 
steckt,* selbst da wo die Komposition bedeutenden Spielraum gestattete; 
und auch in der italienischen Kunst des Trecento und Quattrocento befindet 
sich die Taube gewöhnlich verhSltnisma^ig nahe bei Maria (nur da0 sie Im 
Süden nie in den Nimbus eingeschachtelt wird, weder im 14. noch im 
i5. Jahrhundert) : erst Hochrenaissance und Barock strengen den Bogen 
kräftiger an und nehmen die Distanz so weit wie möglich.* ... — 

In den Darstellungen des englischen Grußes löst wie im Gregor- 
bild der Ruder — den Glcitetyp in der Gotik ab.* 

Wenn in Verkündigungsbildern des erzromanischen Stils die Flügel 
der Taube bisweilen auf eine Seite verlegt und hintereinander anf:;e- 
ordnct erscheinen,^ sind sie (wie der ganze Vogel) nach unten gc- 



i Vgl. Basel, Museum. — Ccrtosa di Val d'Emn, Kirche der, bei Florenz. 

* Kölner Maler der ersten HSlfte des 14. Jahrb., Schloß BraunfeU. — Ltt- 
beckcr Mnler der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., .Altarbild in Grabow, Nfccklcnburg. 
— (Brocdcrlaoi, Altar vom Jahr iSgS, Dijon). — Kölner Maler um 1400, Utrecht, 
Erslnsehöflieh«« Museum. — Kupferstich P. II, p. 313, Nr. a. — Hans Mueltseher 
von Ulm, Altar v. J. 1458 in Sterzing. — Hans SchUhlein, Altar in Tiefen- 
bronn. — Michel Wolgemut, Mllncben Pinac Nr. 23i. — Barth. Zcitbiom, Altar 
V. J. 149s, Stuttgart, Museum vaterliadischer Ahertttmer. 

• Vgl.: als frUhes Beispiel Andrea del Sarto Florenz Pitti. — Marccllo Vc- 
nusti (nach einer Zeichnung von Michelangelo ?}, Rom S. Giovanni. — Orazio 
(Loni detto) Gentileschi, Turin Pinakothek. 

* Fig. Pr-nltcrium des hl. Ludwig (Verkündigung und Wurzel Jesse) Paris, 
Bibl. nat. (Photographie verdanke ich Herrn Privatdozent Dr. Haseloff). — Psalterium 
«RgUschen Unprungs, MUochen, Staatsbibl. cl. 835. — Fig. 3s: Guido Bigardli aus 
Gomo, Mitte des i3. Jahrb., Pistoja S. Bartolommco in Pantano. — Fig. 44: Nic- 
C0I6 Pinnoi Pisa Baptistciium(: der vordere Fittich ist hier heruntergeklappt, so- 
daf nun die beiden FlOgel in zwei senkrecht eufeinanderstehendea Ebenen liegen. 
Dieses starr plastische Motiv, das auch in dem oben p. 9 Anm. 3 angezogenen cod. 
Paris, Bibl. nat. 16746 begegnet, bat Niccolös Sohn üiovanai an der Kanzel in 
Pistoia durch eine malerisch plastbehe Ansicht ersctst ; Flg. 45. So wie hier er- 
scheint die Taube auch auf einem Elfenbeinrclief mit der Darstellung der Dreieinig- 
keit in Florenz, Museo Naziooale Sammlung Carrand Nr. 1109; Fig. 46: auf einem 
Marmortriptf chon mit derselben Darstellung in Padua, Dom (rechter 
Querarm des ersten Kuppelraumes, rechts in die Wand eingelassen) und auf dem 
sehr Shnlichen kleinen trecentistiscben TrinitStsaltar, den das Berliner Museum vor 
kurzem erworben hat). — Vgl. p. 16 Anm. t (wozu Nachtrag) u. p. si Anm. 1 (Mittel 

• Fig. 42 : Verona, S. Anastasia, Relief am Portal. — Knr!.sruhc, Hofbibl. 
Evang. Bruchs. Nr. 1 (Abb. Springers Handbuch der Kunstgeschichte Fig. 187). 
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richtet und dann ohne jede Bedeutung als Träger des Leibes, d. h. 
ohne Einfluß auf die Passivität der Bewegung. Es ist das ein Typus, 
der die Künstler des i3. Jahrhunderts und der folgenden Genera- 
tionen ebenso archaisch anmuten musste wie die Bauchansicht des 
Sto0vogels, der dies Motiv deutlich entspricht. 

Freilich sollte auch die Gotik nicht das letzte Wort behalten, in- 
dem ihre Auffassung des rudernden Vogels der Renaissance nicht 
minder altertQmlich erschien. Zwei signifikante Beispiele aus der um- 
brischen Kunst (die Taube einer VerkOndigung von Bon6gli* und die 
einer gleichen Darstellung von Pinturicchio *) sind wohl geeignet, das 
zu illustrieren. 

Bonfiglis Taube (Fig. 47) hat ihre Flugbahn zurückgelegt. Ihr 

Schnabel befindet sich in einer Linie mit dem unteren Rande des 
Brustausschnittes am Gewände Mariac, sie ist also bereits über ihr 
Ziel (das rechte* Ohr Mariac) hinausgeschossen. Mit großer Flugge- 
schwindigkeit angekommen trifft sie noch immer keine Anstalten zu 
vorsichtiger Landung : die Achse des Leibes verläuft in steiler Diago- 
nale, der Hals ist vorgestreckt wie es der Vogel in writem Fluge zu 
tun pflegt* 

Pinturicchios Taube (Fig. 48) ist noch nicht so weit gelangt. Sie 
hat den Hals eingezogen, die Flugrichtung ist eine nahezu horizontale. 

Trotzdem glaubt der Vogel noch immer zu stark bewegt zu sein, um 
die Landung ohne Schaden bewerkstelligen zu können: er hebt den 
Schwanz — in scharfem Knick, das sonst früher, im i }. und i5. Jahr- 
hundert, häufige leichte Aufbiegen bedeutete für gewöhnlich lediglich 
einen gotischen Schnörkel — d. h. er bremst und wird nun im nächsten 
Moment wieder etwas steigen, sodaß die neue Bewegung aufwärts 
der bisherigen, vorwärts gerichteten entgegenwirkt und sie aufhebt. 
Dieses seltene Manöver wirkt nun zwar sachlich, aber nicht optisch 
beruhigend und wird daher von fortschrittlicheren Künstlern unter» 
lassen,* sie stellen auch den Schwanz in die Horizontale ein. Nun 
Oberstarzt sich der Vogel nicht mehr, er hat sich jetzt vollkommen 



I Tafel mit St. Lukas, Perugia Pinakothek. 

' Gemälde v. J. i5oi, Spello S. M;iria maggiore. 

> Da die Taube wie im Grcgorbtld so auch bei der V«:rkUndi(^ung an Maria 
in <ler R^d von links kommt, ist hier, wie dort, das rechte Ohr — und nicht der 
SchoP der Jungfrau — als ihr Ziel -inzunchmcn. — Ausnahmsweise bildet der 
Scheitel den Zielpunkt der Inspiration, in einem Heiligenbildc des 14. Jahrh. z. B. 
in NQrnbcrg, Germanisches Museum Nr. 5. — Vgl. auch p. 18, Anm. 4. 

* Fig. 49: Domeaico Gfairlandtjo Florens & Maria Novella. — Alhertinelli, 
Florenx Uffiziea. 
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in der Gewalt: die Umwandlung miitelalterlich passiver Vorwärtsbe- 
wegung in Aktivität ist um die Wende des i3. zum i<). Jahrhundert 
vollzogen. Der Folgezeit blieb nur noch übrig, die strenge Profil- 
ansicht der rudernden Taube aufzulösen, d. h. dem bisher fast gaiu 
verdeckten hinteren FlQgel durch Auseinanderbiegen der Arme und eine 
leichte Drehung des Vogels vollkommene Bewegungsfreiheit zu schaffen.* 
— Neben dieser als Ruderflug schlechthin bezeichneten Aufnahme, 
die von dem hinteren FlQgel den Rücken und von dem vorderen die 
Unterseite zeigt, ist übrigens seit der vorgerückten Gotik, besonders 
in der deutschen Kunst, auch die andere (leicht halb zum Frontaltyp 
erstarrende) Ansicht üblich, in der die Flügel, beide in Unteransicht, 
rechts und links vom Leibe angeordnet sind.' 

> Vgl Fig. 5o; Tintorctto, Venedig Chiesa di S. Rocco; Sacchi, Rom, Vati- 
kaaisdie Pinak itli.k (Gregor) . . . DüP diese barock — die T.nuben zweier 
quattrocentischcr VcrkUodigungstafeln der Galerie Doria in Rom (Filippo l.ippi) 
gehören wohl zu dea Sonderfällen, deren AnfUhrung unnützer Ballast ist — lockere 
Ansicht die oben, S. i6 Atun. gc:iannic, dem 9/10. Jahrh. angebSligc :s. Jen Nach^ 
trag zu S. 18 Anm. 2), griechische VerkUndigungstaubc (Fig. 29; nach der Skizze 
bei Strzygowski a, a. O. III 6 zu schließen auch Paris, Bibl. nat. anc. fonds no. 
55o [Taaiie]) mit dekorativen Vögeln der spätantik-altchrisilichen Malerei (vgl. die 
S. 17 Anm. 4 angeg. Abb. des Deckengemäldes der Katakombe des hl. Callixtus) 
gemein hat — hier wie dort ist der hintere Flügel, wie verkümmert weil in starker 
Verkürzung, bis sum Ansats sichtbar — verdient wohl angemerkt zu werden. 

* Vgl. p. 17, Anm. 4, wozu nachzutragen ist, daH dieses altchristliche und 
byzantinische — übrigens auch schon der altgricchischen Kunst bekannte (Vasen- 
bild in München) — (Flug-)Schema im lo.fii. Jahrh. im Abendlandc sporadisch 
.-luftaucht, z. B. in Fuldaer Darstellungen der Taufe Christi wie der Margarcthen- 
legende und, unter anderen kompositioneilen VerhSltnissen, in den Pfingstbildern 
des clm. 23 338 (Vocge VII) wie einer Hs. des Mainzer Doms, auch in dem auf 
Norditalien (Mailänder Gegend) lokalisierten clm. 84? (Initial, Abb. Kobell, kunst- 
volle Miniaturen und Initialen, München 1892, Taf. 11). Temperamentsgeschichtlich 
istderT/pus weniger interessant, da die zeitlichen Unterschiede nicht sowohl aus 
dem unbewußten Wollen (Temperament) wie aus dem mehr oder minder entwickelten 
Können abzuleiten sind ; doch möchten wir uns nicht versagen zwei extreme Beispiele, 
die VerkUndigungstaubc des Kölner Dombildes von Stephan Lochncr und die des 
bereits zitierten Gemäldes von Marcello Venusti (nach einer Zeichnung vun Michel- 
angelo?) in Rom, S. Giovanni rum Vergleiche übereinander zn stellen (Fig. 76 u. 77], 
wo denn wohl die Zeichnungen selbst sprechen. Immerhin bieten die mannigfach 
variierenden Anwendungen des Schemas tUr den Adler des Johannes Uber die 
Profangeschiehte des A^ersymbols handelt neuerdings ausführlicher E. Gritzner, 
Symbole und Wappen des alten deutschen Reiches (Leipziger Studien aus dem 
Gebiet der Geschichte Band VIII, Heft 3) — sliiisierungsgeschicktlich reiche Aus- 
beute: Verf. hofft diese Ernte einzubringen In einer Ikonographie der Evangeltsten- 
symbole — die, bL-ilaufig, von den Variationen der Gruppierungsnorm (die St. 
Gallische z. B., vom Irischen bis in die Gotik, ist: Adler, Engel — Löwe, Ochs) 
auszugehen hat. 




IV. 



ie Klarheit in der historiscben Entwicklung der internatio- 
nalen Formensprache wird getrübt, wenn das Temperament 
einer nationalen l)ezw. lokalen Schule mit dem Zeitcbarakter 
in Widerspruch gerftt:* einige Bemerkungen darüber, wie sich die 
wichtigeren Dialekte der italienischen Kunst, speziell der venezianische, 
in dem Taubensymbol ausgesprochen haben, seien unter dieser Rubrik 

zwanglos zusammgestellt. . . . Wenn oben der Ruderflug als typisch für 

das Verkündigungsbild der Gotik und Frührenaissance bezeichnet wurde, 
so erleidet dieser Satz, sehr viele Einschränkungen; z. B. zeigt eine 
Musterung italienischer Darstellungen aus dem 14. und i5. Jahrhundert, 
daO die Taube bei der Verkündigung an Maria in Venedig' gerne 

* So findet sich im MailSadischen bei Giov. da Milaao (in Florenz, Ufficien, 
Gregor mit anderen Heiligen) der gescblomeoe Typ; desgl. bei Canavesio, (Turin, 

Pinakothek): vgl. p. a3 Anm. 3, 

* Fig. 80: Loranzo VeaczianO) t357, VenedigAk.no. 10. (Hochformat, dafUr) 

die Schwinc^en g;in? entfaltet, sodnp der Kontür des Gefieders fallende bezw. 
nach vornzu laulcndc Linien bildet (: so übrigens nuch in einer TrinitSt des vene- 
zianischen Trecento = Fresko an S. Anastasia In Verona: Fig. 94, womit als Koiur ist 
der TrinitStstypus der florentinischen (Jotik zu vergleichen ist: Fig. 97, Florenz S. 
Trinita, vgl. auch die Darstellungen in Or San Michelc und m der Certosa di Val 
d'Ema). — Fig. 9s: Juscinus, Venedig Marciana, lat. II na 119, Antiphonarium 
laut Eintrag von einem aus Vcnedip gebUrtigcn Maler namens Justinus fUr die 
Bruderschaft «Sca Maria dela chaniade» i. J. 1 363 geliefert. (Die Hs., ibyg erworben 
aus venetlaniachcm Privatbesitz, ist beschrieben von Giov. Veludo in Atti dcl R. 
Istituto veneto dcUe scienze lettere ed arti T. VI ser. VI [1888] p. ii56 ff). — 
Lorcnzo Veneziano, Tafel vom Jahr iSji in Venedig Akademie no. 9. — Fig. 7a: 
Antonio Vivarini [?] (nach Zanetti .'\telierari>eit, von Luigi ausgeführt) in Vened^^ 
S. Giobbc Sakristei. — Als Vorstufen knnn man spätbyzantinisch laxe Gestaltungen 
des mittelalterlichen (ilcuctyps ansehen, z. B. die T. auf einem KlappaltSrchcn mit 
der Verkündigung in Venedig Museo civico, und die T. auf der Prcdetln einer 
groiea Madonnen-Tafel in Florenz S. Maria maggiore. 

Den Gleitctyp scheint man in Venedig gar nicht verwandt zu haben, die Taube 
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schwebt (Adagio), während sie in Umbrien < häufig gleitet (Andante) 
und nur in Florenz am liebsten rudert (AUegro) : also der Florentiner 
sprach dialektfrei, Umbrer und Venezianer aber redeten in ihrer, von 
der allgemeinen Schriftsprache der Zeit stark abweichenden Mundart. 

In der umbrischen Kunst hat neben dem Gleite- der Rudertyp 
Geltung gehabt*; das erklärt sich mit durch llorcntinischen Eintluß. 
Der Schwebeliug kommt hier kaum vor. Wenn ihn Picro della Fran- 
cesca* einmal verwendet, so liegt die innere Beziehung dieser in Um- 
brien außerordentlichen Bewegungsart xu der spezifisch malerischen* 
Begabung des KQnstlers auf der Hand. 

Fig. 88: Jncopo Reüini p) in London (Sammlung Julius Wernher) wirkt Huch sehr 
ruhig und langsam bewegt, besonders wenn man daneben eine pisaniscbe VerkUn- 
digtti^t»-Ttube m«c. XIV sieht : Fig. 89, in Pin Museo civico. 

1 Fig. 73 : Bonfigli und Caporali, Perugia Pinakothek. — Pcrugino, Fnno 
S. Maria nuova. — Ders., Montefalco. — Fig. 90: Ders., Perugia Monastero di 
S. Severe (Gregoi% — Fig. 91 1 SignoreUi, Gonoiia S. Mari« ddi« Grad«; — 
Raffacl, Rom Vatikan. Galerie. — Fig. 81 : Pinturicchio, Perugia Pinakothek. — Dcrs. 
Louvre no. 1417 (Gregor).. — . . In der Sakristei von S. Anastasia in Verona hüngen 
die Pendant- Bnisthilder des tBaatus Jacobus de Veneiiis» und d«s cB. Ambro» 
sius Sencnsis», gemalt vielleicht um 1600, in den alten Beschreibungen der Kirche 
nicht erwähnt. Beiden Heiligen flUstert die Taube ihre Inspirationen ins Ohr. 
Dem erstgenannten sitst sie mit geschlossenen FlBgeln auf der Schulter — im 
venezianischen Quattrocento ist der geschlossene Typ üblich (vgl. p. 33 Anm. 4) 

— dem anderen, der noch durch das Attribut eines Stadtmodells mit der Inschrift 
fSienai ausgexeiehnet ist, naht sie sieb, gfleitend-fliegend wie in der umbrischen 
Kunst. Der Gleitetypus scheint also audi in Sicna heimisch gewesen zu sein. 

— In der Tat l&ifi sich das Schema dort in einer frUhen Darstellung des iil. 
Ambrosius nachweisen (Fresko einer Corridorwand im Erdgeschol des Palaxso 
Pubblico). Diesem einen Fall — der dem Maler des Brustbildes in Verona 
nicht bekannt gewesen zu sein braucht, da von dem Flugprinzip abgesehen im 
übrigen Iceinenoi formale Uebereinstimmung zwischen den beiden Tauben besteitt 

— stehen aber drei weitere sienes. Ambrosiusbildcr und mindestens sechs sicncsischc 
VerkUndigungsdarstellungcn gegenüber, in denen die Taube rudert, wie es in Fio* 
rens Qblich ist. — Ambrosiusbilder : Lorenzo di Pi«tro Vecehietta, Fresko im Pa* 
lazzo Pubblico Sala del Gran Consiglio ; dcrs. Ancona in der Akat'cmie ; dcrs. (und 
Benvenuto di Giovanni) Fresko in S. Giovanni. — VerkUndigungsbilder : Simone 
di Martino und Lippo Maromi, Florenz Uifieien ; Ambrogio Loreozetti, Eremo di 
S. Leonardo bei Siena ; Miniaturen eines Missale Romanum sacc. XIV, Sicna Biblio- 
thek und einer Handschrift in Pisa, Museo civico, Nr. 1 1 ; Bartoli, Siena Akademie ; 
Anon]rme Tafel, Asciano Goll«giata. ~ Offenbar widersprach das Gleitnotiv dem 
inneren Wesen der sienesischen Kunst ebensosehr, wi« es dem umbrischen Tem- 
peramente lag. 

* Fig. 47 : Bonfigli, Parugia IHnakothek (Tafel mit St. Lukas). — Fioreni o di 

I.orenzo, Rnvonna Istituto. — Signorelli, Volterrn Dom. — PinturicdiiO| Spello 
S. Maria maggiore. — Dcrs., Rom S. Maria del Popolo (Gregor). 

* Fig. 9$ : Perugia, Pinakothek, VerkQndigung. — KUmmerlieher: A]unn<», 
Verkündigung vom Jahr 1466 ebda. 

4 Das malerische Temperament ist rutiig, weil in ihm die Tonwerte zusam- 
mwsthnman und nicht schreiend miteinander streiten. — Auch Im Verkttndigungs- 
Bild der niederllndisch-flendriscben Qotik ist der Schwebeflug eb beUebtes Motiv. 
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In Florenz' begegnet das Motiv auch einmal. Hier ist der Fall 
umso merkwürdiger, als ihm cin(ige Dutzend rudernder Tauben gegen- 
überstehen. Es wird nicht verwundern, dalJ gerade Fiesole derjenige 
war, der diese Ausnahme machte. Bei ihm konnte das individuelle 
Temperament, das mit dem nationalen nicht harmonierte, dieses 
zeitweilig ' unterdrücken. 

Eine Ähnliche Sonderstellung, wie sie Fra Angelico in der floren- 
tinischen Kanst einnimmt, beansprucht in der von Venedig Carlo 
Crivelli. Man sollte denken, da9 er die Taube flattern Hefte. Schlägt 
er doch sonst so viel Lärm unter seinen stillen Landsleuten. A-ber 
hier stellt es sich wieder heraus, das Crivcllische Bildtemperament 
ist nicht echt wie das des Fiesole: die Taube der Londoner Tafel 
(Fig. 82) schwebt. 

Einmal im frühen Quattrocento hat sich ein Venezianer zu dem 
modernen Rudertyp verleiten lassen,' und es ist nun bezeichnend, 
wie er das fremdartige Motiv daJurcli zu entschuldigen weil), daß er 
den empfindlidisten Winkel eliminiert, indem er den Fächer des 
Schwanzes entfaltet; man muff daneben eine echt sienesische Verkttn- 
digungstaube sehen,* wo die Formen natQrlich nicht abgestumpft, sondern 
erst recht zugespitzt sind. 

Die venezianische Kunst hatte Immer eine stärke Neigung, die 
Einzelformen zu größeren Einheiten zu verschmelzen und dieses Streben 
verschont eben auch das kleine Taubensymbol des hl. Geistes nicht. 

So wird im Anfang des 1 (\ Jahrhunderts hie und da der Schwanz 
ganz in die Silhouette der Hügel einbezogen, ohne doch die seitliche 
Abgrenzung und innere Auszeichnung einzubüßen:* ein Dilemma 
zwischen Linienstil und malerischem Sehen, dessen Auflösung eine 
Trinität von Palma Giovane* gibt, wo aus dem von oben gesehenen 
Vogel ein ganz unartikulierter Farbenklex geworden ist. 

Oder ein anderer Fall. Während Masolino in dem Taufbilde von 
Gastiglione d'Olona an der Taube die Emziehung des Halses scharf 



* Akademie: Ficsolc. — .Statt der vielen VerkUndigungsbilJer, in Jenen die 
Taube rudert, seien nur die Gregorbilder genannt, die auch alle den Rudertypus 
haben t s. unter Nachtrfge. 

2 Der Ruilerflug kommt bei Fiesole auch vor, in der Madrider Tafel t, B., 
dieser Vogel ist aber so ungelenkig wie möglich. 

* ng. 75 : Jaeobello det Ftore, Bei^mo Galerie. 

< Fig. 74 : Lorenzo di Pietro Vccchietta, Siena AkaJcmic. 

^ Fig. 83: Girolamo dai Libri, Miniatur in Verona Museo civico. — Fig. 78: 
Andrea Preritali, Bergamo Galerie. — Fig. 79 : Girolanio Mocetto, Kupferstich der 
Taufe Christi. 

' Bergamo, Galerie. 
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markiert (Fig. 26), sind bei der in anderem Zusammenhang mit ihr 
erwähnten Taube von Giovanni d'Alemagna und Ant. Vivarini Kopf 
und Rumpf zu einer unförmlichen Masse zusammengewachsen (Fig. S.'^); 
aus späterer Zeit waren hier zu nennen AlbcrtincUi und Vincenzo 
Catena.* 

Albertineilis Taube hat den Schwanz noch gehoben. Diese kahle 
Ansicht findet sich in Venedig schon im frQheren Quattrocento nicht 
mehr.* Nimmt man hier doch den Schwanz der Frontaltaube als 
eine Art von Spitzenbesatz, als Bordüre, die sich wohl gar ornamental 
stilisieren lä0t.' 

Die venezianische Kunst sucht die nackte Form zu verhüllen. Der 
junge Giovanni BeMini hat in diesem Sinne einmal das mehreren 
Taubenarten eigentümliche Federklcid der Beine verwertet und die 
Taube seines Krönungsbildes in Pesaro mit gezaddeltcn Spitzenhöschen 
ausgestattet,* wofür denn wieder Siena das Gegenbeispiel bietet: bei 
Beccafumi, Fungai und anderen sind die Beine der Frontaltaube 
nackt.^ Bisweilen kommt das übrigens auch im Bereiche der vene- 
zianischen Kunst vor, in Bergamo nftmlich, aber dann sind die 
Beine zierlich auswArts gesetzt * und nicht so keck gespreizt wie dort. 

Man kann in Venedig nicht umhin das Taubensymbol des hl. 
Geistes persönlich zu nehmen : die venezianische Taube hat ein ruhiges 
Temperament, sie ist ein zaghafter stiller zahmer* Vogel. Nun bestand 



• Fig. 96: Florenz Akademie; Fig. 99: Venedig, S.Simeone Profeta. — Vgl, 
auch Cigoli Trinität ia Floreoz S. Croce (s. die Tiielvigoeite) u. F. Veronete Taufe 
in Venedig Redentore: Fig. si. 

» Vgl. p. i5, Anm. 3. — Entsprechend in der niederlünd. Kunst die Taube 
der Verkündigung des Genter Altars — ebenso wie die Uber einer Krönung des 
Meisters Wilhelm von K6In, im german. Mnsetim — > malerisch aufgefsft (: der 
Schwanz nicht aufgebogen), während Memling, Petrus Cristus (vgl. p. 14 Anm. 7, 
s. auch die Art wie die Flügel genommen sind) und Gerard David (Taufe in BrUgge : 
Stellung, Verkürzung der FiUgcl) sich als Gotiker bekennen. 

s Fig. 36. Giambono (') in der Kopie des KrÖBungsbildes TOn Giov. d'Alt* 
magna und Ant Vivnrini in Venedig. Akademie. 

• Fig. 93. — Vgl. auch Ant. Vivarini Madonna unter den Baldachin In Venedig 
Akademie: Gregor. 

' Fig. 9S: Siena Paiazzo Saracini Nr. 1187. 

• Flg. 100: l^zzero Sebastiano in Bergamo Galerie (Krönung Marli). — Fran- 

ccsco da Santacroce in VenciÜg, ?. Fi mcesco della Vigna, im Schiff (Salvator 
Mundi). — VgL auch Cima da Conegliano, Venedig S. Giov. in Bragora (Taufe Chr.). 
Y Es ist recht charakteristisch wie verschieden das Vogelsptelzeug des Meinen 

Christus in der vt^ncziani-ichen und in der florentinischcn Gotik behandelt wird: 
während der Sticgliu (?) sich hier ganz wild gebärdet (Fig. 87: Altarbild v.J. 1372 
In Florens S. Croce, Kapelle links vom Choi^, ISft er sich dort ruhig von dem 

Kir.Llcrhnrulchcii greifen und zusammenpressen (Fig. 84: Verona S. Anastasia im 
Cbor, zweimal). — Dementsprechend sitzt auch die Taube in einer Trinität von 
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im Pfingstbilde des 14. Jahrhunderts die mittelalterliche StoMugregel 
als ein Gesetz, das schwer umf^angen werden konnte. Die venezianische 
Taube muß sich also damals bei einer solchen Darstellung' auch mit 
eingezogenen Schwingen auf die Apostelversammlung herabstürzen. In 
dieser gefährlichen Situation aber kommt ihr Christus zu Hilfe, indem 
er sie mit der Linken leise zurückhaltend die Geschwindigkeit des Falles 
beiDint. — Selbst wenn sie zum Verkflndigungsschwebeflttg abgeschickt 
wird, geschieht es wohl mit der grüben Vorsicht: auf der alteren 
Tafel von Lorenzo Veneziano, wo Gott Vater sie ganz sachte aus den 
hohlen HAnden herausrutschen lft0t. Es ist ab ob hier der Vater und 
dort der Sohn befürchteten, der Vogel könne zu Schaden kommen, ein 
kaum flügges Junges, das seine Flügel noch nicht recht zu gebrauchen 
weiß. Sie lassen ihn behutsam gleiten bezw. entschweben wie die 
Mutter das Kind, das laufen lernen soll, ungern aus den Händen läßt 
und am Gängelband behält .... 



Vielleicht wird von hier aus am ehesten die eingangs aufgestellte 
(nüchtern Denkenden wohl phantastisch klingende und freilich «cum 
grano salis» verständliche) These annehmbar: das Taubensymbol des 
hl. Geistes ein Symbol des Geistes, der in den Bildern wohnt, die 
Personifikation des Bildtemperaments. 



Turone (i363) in Verona Museo civico, auf dem Nimb des Crucifixus mit ge- 
schlossenen, und in einer gotischen TriniiSt in Florenx, Akademie Nr. a^a, mit 
günohmea Flügeln. — Vgl. auch p. s3 Ann« 4 u. p. a8 Adoi. i (Miuc). 
* Fl^ 86: JuMinvs, in der nrvSlinten Hi. 



NACHTRÄGE: 



[S, 14 Anm. 7] In der florentinisdien Gotik so ab GkbdAllIung (vgl. zwei 
Aldrchen in Floiens, Uffitien: Fig. 41) und ohne kompositioneile NOtigung Uber 
der Apostclvcrsanimluag eines Pfingtibildes (Schule des Loreoto Mooaeot Hinie- 
turenkodex in Florenz, Uflizien). 

[S. 18 Anm. a] Die dem heraldischen Adler eigentümliche Zerfetzung der 
Flügel iiai auch bysantinisclie Analogien, vgl. p. 16 Anm. Die dort genannte Hand- 
schrift (S. die Literatur bei Castellnni Cat.1I. Codd. Graecor. etc. Venedig iSgS) 
gehört dem 9 /10. Jahrh. an (Millet, Quelques representations de la salutation angc-- 
liquc in Bulletin de corrcspondance hcllcni(^ue XVIII setzt sie mit Unrecht später): 
lu diesem Ansats stimnen der Rudertyp der Verkllndigungstaabe und die Dar« 
sielluag der Taufe im allgemeinen wie der Sto^taube In derselben im besonderen, die 
in malerisch-plastisch einheitlicher, unterschnittener RQckenansicbt und sweiiugig 
erscheint^ 

ßi, 18 Anm. 3] Eine entsprechend« Sielie in der Vita des hl. Dunsten (zition 
bei Didron liumographic chr^enne Paris 1843 p^ 41 3): Nivea oolanba de coelo 
descendit et donec srtcriHcium consumptum esset super caput e)us expansis alis et 
qnari immotis sab silentio mansit: ist zu vergleichen mit der S. ai Anm. 1 (Mitte) 
angegebenen Abbildung (Flg. 63). 

[S. 29 Ann. 1] Schule des Orcagna, Triptychon in Floren« S. Croce; Baldp- 
vinctti (?), Florenz S. Croce, Zwickclfresko in der Kapelle links; Schule de«; Benozzo 
Gozzoli, Madonna coa Santi in S. Gimignaao Palazzo nuovo; Anonymer Holz- 
sehneider, Titelblatt der Florentiner Ausgabe der Moralien des U« Gregor v. J. 
148G; Anonymer KupfSersteclier, IQogsces Gericht (Uffitien). — Gans ausnahmsweise 
der Gleitetyp in zurUckt^ebliebenen Bildern): Agnolo Gaddi und Niccolo di 
Tommaso, Ancona {u. a. mit Gregor) in Florenz S. Croce ; Lorenzo Monaco, 
Verkündigung in Florenz Akademie ; Filippo Lippi (?), Verkündigung in München 
Pinakothek. 



BERICHTIGUNG: 

[S. 14 Anm. 1] (statt iiamiUon 540:) Hamilton 345. 
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Verlag von J. H. ED. HEITZ (HEITZ & MÜNDEL). ' 



DIE ENTWICKLUNG IN DER KUNST 

EIN ERKLÄRUNGSVERSUCH 
VOM D«. HSRK. LÜER. 
8». M. I.So 



DAS PROBLEM DER DARSTELLUNG DES MOMENTES 

DER ZEIT 

IN DEN WERKEN DER MALENDEN UND ZEICHNENDEN KUNST 
VON BRNST TE PBERDT. 
8». M. I.- 



VON KUNST UND CHRISTENTUM 

plastiü: und Selbstgefühl — von .\ntikem und christlichem Raum- 
gefühl - RAUMBILDUNG UND PERSPEKTIVE 

mSTOMSCH-ASTHBTISCHB ABHAMDLVNGBK 

voit FELIX WITTINQ. 

M. 2.5o 



PIERO DEI FRANCESCHI 

EIME KUMSTHISTORISGHE STUDIE 
VON FELDL WITTINO. 
Mit i5 Lichtdrucktafeln. 
M. 4. — 



RAFFAEL UND DONATELLO 

EIN BEITRAG ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER ITALIENISCHEN KUNST 

VON WILHELM VÖGB. 

' Mit ai Abbilduagen und 6 Liditdracktafeln. 

Preis M. G. — ' 



ATHENISCHE PLAUDEREiEN ÜBER EIN PFERD DES PHIDIAS 

VON VICTOR GBltRBULIEZ. 

Uebenetzt von Ida Riedl sser, mit einem Nachwort begleitet von 

Walther Amelung. 
Mit einer Tafel und 75 Abbildungen im Text. 
Preis brosch. M. 8.— gebd, }i. lo.— 



Verlag v on J. H. ED. HEITZ (HEITZ A MÜNDEL). 

ZUR KUNSTGESCHICHTE DES AUSLANDES. 

1. Heft. Studien zur Geschichte der spanischen Plastik. Juan Martincz Mon- 
tanes — Alonso Cano — Pedro de Mena — Francisco ZarciMo. Von Prof. Dr. 
B. Hacndclic. .Mit elf Tafeln. 3. — 

2. Michclozzo di Bartolommeo. Ein Beitrag zur Geschichte der Architektur und 
Plastik im Quattrocento. Von Dr. Fril\ Wolff. 4. — 

3. Die Antike in der bildenden Kunst der Renaissance. I. Die Antike in der 
Florentiner .Malerei des Quattrocento. Von Dr. Emil Jaeschke. 3. — 

4. Des Marcus Vitruvius Pollio Basilika zu Fanum Fortunae. V'on Dr. JaUtih 
Prustet. Mit 7 Tafeln in Lithographie. 6. — 

5. Altchristliche Ehedenkmäler. V'on Dr. Otto Pelka. 4 Lichtdruckiafcln. 8, — 

6. Die Darstellung der Anbetung der hl. drei Könige in der toskanischen Malerei 
von Giotto bis Lionardo. Von I\'cena Hamilton. Mit 7 Lichtdrucktafeln. 8. — 

7. Die Kirchenthür des heiligen Ambrosius in Mailand. Ein Denkmal früh- 
christlicher Skulptur. Von Adolph Goldschmidt . Mit 6 Lichtdrucktafeln. 3. — 

8. Die Baugeschichte des jüdischen Heiligthums und der Tempel Salomons. 
Von Dr. Jakob Prestel. Mit VII Tafeln auf zwei Blätter. 4. 5o 

c). Giottos Schule in der Romagna. Von Alberl Brach. Mit 1 1 Lichtdruck- 
tafeln. 8. 

10. Die Anfänge christlicher Architektur. Gedanken über Wesen und Entstehung 
der christlichen Basilika. V'on Felix Willing. Mit a6 Abbildungen im Text. 6. — 

11. Das Porträt an Grabdenkmalen; seine Entstehung und Eniwickelung vom 
Alterthum bis zur italienischen Renaissance. Von Dr. Heinhold Freiherr ron 
Lichtenberg. Mit 44 Lichtdrucktafeln. i5, 

11. Die Darstellungen des fra Giovanni Angdico aus dem Leben Christi un 
Mariac. Ein Beitrag zur Ikonographie der Kunst des Meisters. N'on Dr. Walter 
Rothes. Mit la Lichtdrucktafeln. 6. — 

13. Die Koimesiskirche in Nicäa und ihre Mosaiken nebst den verwandten l{irch- 
lichen Baudenkmälern. Eine Untersuchung zur Geschichte der byzantinischen Kunst 
im I. Jahrtausend von Oskar Wulff. MitO Tafeln und 43 Abb. im Te.vt. 12. — 

14. Schnitzaltäre in schwedischen Kirchen und Museen aus der Werkstatt des 
Brüsseler Bildschnitzers Jan Bormann. Von Johnny Roosval. Mit (5i Abb. 6. — 

15. Urbano da Cortona. Ein Beitrag zur Kenntnis der Schule Donatellos und 
der Sieneser Plastik im Quattrocento nebst einem Anhang : Andrea Guardi. 
Von Paul Schubring. Mit 3o Abbildungen. 6 

16. Nicola und Giovanni Pisano und die Plastik des XIV. Jahrhunderts in 
Siena. Von Albert Brach. Mit 18 Lichtdrucktafeln. 8. — 

17. Donatello und die Reliefkunst. Eine kunstwissenschaftliche Studie von 
S. Fechheimer. Mit i(j Lichtdrucktafeln. 6. — 

18. Formalikonographische Detail-Untersuchungen. I. Das Taubensymbol 
des hl. Geistes (Bcwegungsdarstellung, Stilisierung: Bildtemperament). Von 
Walter Stengel. Mit joo Abbildungen. 2. 5o 

If'eltere Hefte in Torbereitung. 



Lange, Julius. DarsteNung des .Menschen in der älteren griechischen Kuns 
Aus dem Dänischen übersetzt von .Mathilde Mann. Unter Mitwirkung vo 
C. Jörgensen herausgegeben und mit einem Vorwort begleitet von A. Furt- 
wänglcr. Mit 71 Aboildungcn im Te.xte. 4'*. XXXI und 225 S. 20. 

— Die menschliche Gestalt in der Geschichte der Kunst von der / 

zeit der griechischen Kunst bis zum XIX. Jahrhundert. Herau . 
P, Köbke. Aus dem Dänischen übertragen von Mathilde Mann. 
173 Abbildungen auf XCVIII Tafeln. 4". XX und 45i S. 3o. — 

— Briefe. Herausgegeben von Peter Kobke. Einzig berechtigte Uc? u 

von Ida Anders. brosch. b. — g<- 

— Ausgewählte Schriften. Herausgegeben von P. Köbke. Deutsche Ueberseizung 

von Jacob Anders Mit zahlreichen Abbildungen. Im Erscheinen, etwa 3o. 
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